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Vorerinnerung.

Jgsh gebe dieſe Blatter fur nichts weiter

als Verſuch aus. Mein Zweck war poe

tiſche Landſchaftsmahlerei, welche ich, da

mit ſie nicht ermude, durch Leben und

Handlung der Jdylle nahern, oft durch

eingeſtreute Nebendinge abwechſelnder ma
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chen, und durch einen damit gleichartigen

Gegenſtand in ein Ganzes bringen wollte.

Wie nahe ich dieſem Zwecke gekommen,

und ob das lebhafte Gefuhl, welches mich

bei Hinwerfung dieſer kleinen oft aus

meinem jugendlichen Leben ſelbſt genom

menen Bildchen begleitete, irgend eine der

ferneren Ausbildung fahige Gabe der

Muſen, oder nur die ſuße Erinnerung

der Jugend und reitzender Naturſcenen,

welche mich entzuckten, war, mag dieſer

Verſuch entſcheiden.

Die Nennung der Pflanze erforderte

einen beſtimmten Namen; da ſie aber der

Deutſche oft ungekannt ließ, habe ich in
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ſolchenm. Falle den Linnaiſchen darunter

geſetzt. Bei den erſteren ſuchte ich die

haßlichſten zu vermeiden, anderte einige

um, und wo ich keine finden konnte, gab

ich dem lateiniſchen eine deutſche Endung.

Viele daupu merden aber doch noch einer

Furſprache im Gebiethe des Geſchmacks be

durfen, und ihre Aufnahme nur dadurch

rechfertigen konnen, daß ſie vielleicht min

der unedel als ungewohnt darinn ſeyn

mogen.

Anfangs wunſchte ich die Pflanzen

mehr didacktiſch zu behandeln; aber, ab—

gerechnet daß ein didacktiſches Gedicht in

den Erfahrungswiſſenſchaften immer ein
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unbefriedigendes Mittelding Bleibt, mochte

auch eine Meiſterhand zu ſolchen Zeich

nungen gehoren, und ſelbſt Haller ſchrank

te ſeine poetiſchen Pflanzen-Monogra

phien (welche alsdann viele Gewachſe er—

fordert hatten) auf wenig Pflanzen in

zwei Strophen ein. v

Berlin,
am zten Auguſt 1796.

Schrader.
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Coinge Muſe, die gern ius weiße Gewand du

gehullet

Und mit Roſen geſchmuckt voll Zartlichkeit irrſt

in der Stille
Landlicher Fluren, und gern ſie in lieblichen

Liedern beſingeſt,

Singe Muſe den Schmuck der Blumengottin,

das ſchone

Flurgefolge worin ſie die ewigbluh'nde daher

tritt,
Reitzend um uns ſie verweilt, und Leben und

Freude veibreitet.

Nenne die ſchonen Geſchopfe mit ihren Zeiten

worin ſie,
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Dieſe Kinder des Jahrs, dem Bewohner des

Landes bel ſeinem

Fleiß' und bei ſeinen Freuden in bluhender

Schonheit erſcheinen.

Cruſte Feier, die Ruhe der Kraft im Schoo

ße der Erde,
Schwebet mit ſtillem Schauer und einſam uber

den Fluren.

Starrend ſchlummert die Erde, noch nicht vom

Froſte verlaſſen.
Still iſt die landliche Flur, im bald nun ſchei

denden Winter.

Ueber ihr wandelt ber eilende Tag mit fluchti—

gem Blicke;

Tiefer ſendet und matter der Blick der Sonne

die Strahlen,“
Durch die ſtarrende Luft auf eingeſchneite Gefilde.

Glanzend zittert der gelbliche Strahl durch braun

liche Zacken,

Die die Kriſtallen des nachtlichen Reifs noch

ſchmucken, und blinket
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Weit auf die glanzende Flache; denn weit ver—

folget das Auge
Jetzt die verlaſſene Flur durchwankt von dur—

ren Geſtrauchen.

Glanzend decket der Schnee die weiten Thaler

und Hugel.
Oft bedeckt er den Weg mit den ſinkenden Zau

nen und Hecken,
Mannigfaltig gehauft von wirbelnden Stur—

men, und oft nur
Sinkt er herunter am ſteileren Hange den Hu—

gel entbloßend.

Eiliger eilt die Gebuſche der Schleehen, der

Roſen und Brombeerh

Jetzt der Waller vorbei; ſein Stab mit der Pi—

ee verſehen
Ruttelt den Strauch, und kehret den Schnee

von den Zweigen herunter;

Aechzend entweichet der Schnee unter ſeinen

beſlugelten Tritten,

Und verloren in ihm, ſucht oft er die Pfade der

Dorfflur.

A2



6 4)
Ammer und Spatzen begleiten nur einſam am

Wege der Rothbart

Und der kleinere Winterkonig ihn, munter ge

frorne
Zweige durchhupfend, und lieblich zwitſchernd;

auch picket und hupfet

Auf dem entbloßten Rucken der Saat die blau

liche Melſe.
Laut begegnet am eingeſchneieten Walde der

Landmann

Jhm mit den achzenden Wagen voll ſelbſtge—

falletes Holzes;

Schreiend rollen die Rader, auch ſtocken ſie oft

im Geleiſe;

Sichtbar ſchnauben die Pferde den Athem in

ſtarrender Kalte;

Reif bedecket die Mahnen, bedecket des rilen—

den Fuhrmanns

Eingemummetes Haupt, der mit ſtampfenden

Fußen und langer

Peitſche, die Pferde rufend, am ſchreienden

Wagen dahintrabt.
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Tief an den Stammen der Eichen und hochbe—

aſteten Tannen

Fallen im Walde die weit erſchallenden Strei—

che der Aexte;

Zitternd wanken die Stamme, ſie neigen ſich

endlich, und ſturzen,

Daß die wehrenden Aeſte zerſplittern, und weit

J durch den leeren
Hain ein bebend Wetoſe verhallt, mit Krachen

zu Boden;
Rothlich lodert die Flamme vom ſtumpflichen

Stamme des Eichbaums,

Und erwarmet; von Reiſern genahrt, beim

JMahle die Holzer;
Gelten nur naht ſich ein ſchreiender Heher der

fleißigen Menge,
Oder, die glanzenden Zweige durchhupfend, ein

fluchtiges Eichhorn.

Auf dem gefrornen See haut ſchallend der Fi
ſcher das Eis auf,

Und am Ufer durchrauſchen das Schilf die

ſchneidenden Hande.
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Fleißig bindet der Schilfer die langen Bunde

des durren

Rohrs, er bucket ſich emſig den Knoten zu
ſchurzen, erhebt ſich

Dann und blicket umher, ſich mit ſchlagenden

Armen zu warmen.
Lang bedeckt die gewaſſerten. Wieſtn und ſpie

gelnd die Eisbahn,

Rein vom Winde geweht, wo Knaben in Schaa

rem ſich fteuen.

Kauin ertonte die Stunde, der dorfliche Kuſter

und Schulherr
Legte den holzernen Zepter;, und. ließ. die Kna

ben; darkilte,
Mit wetteifernden Schritten, frohlockend! die

Menge zum Eiſe.

Glitt in der langen Reihe, mit ausgebreiteten

Armen,

Auf dem gebildeten Streife.mit kunſtlich erhobe

nem Tritte:
Stutzte mit Piken ſich, ſchneller auf ſtehen

den Fußen das Ufer
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Und. die begegnenden Baume voruber wie Schif

fe zu ſtreichen;
Oder beſtieg auf der Spitze des Hugels den durf—

tigen Schlitten,
Weit hinunter ins Thal auf geglattetem Pfade

zu ſchlupfen:
Ob. der geladene Troß auch oft, im Gefolge der

Schreier
Und verfehlend die Bahn, dem gefaßten Brett:

chen entſturzte.

Lange ſchon ſah' es der Muller, und lachte des

ſturzenden Haufens,
Schauend gelehnt am beeiſten Gelander; ſein

ſproſſiges Rad ſteht,

Zapfen umhangen ſein niedriges Dach, und in

glanzenden Trummern

Hoht er gehauen das Eis, die ſchutzende Schleu—

ſe zu offnen.

Wintrig lieget das Dorf mit den eingeſchneieten

Dachern,
Rings von entlaubten Baumen und ruthigen

Weiden umgeben.
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Heller ruhet die landliche Hutte jetzt unter

den lichten

Aeſten des hoheren Wallnußbaumes, und hin—

ter den durren
Fliedergeſtrauchen erſcheinet das unbeſchattete

Fenſter,

Mit den gefrornen Blumen an ſeinen rund

lichen Scheiben.

Einſam hebet ſein Haupt der bräunliche Kohl

und beſchneiet

Jn dem verodeten Garten empor; die achzen;

de Krahe
Senket im ſchwebenden Fluge mit ſinkenden

Flugeln ſich langſam,

Setzt ſich, und ſpahet umher von der Spi—

tze des wankenden Zaunes.

Wechſelnd erſchallen noch weit in der Gegend

die Schlage der Dreſcher;
Denn ſie gehn mit gemeſſenen Schritten ein

her, und erheben

Hoch das ſchlagende Holz, daß laut die Ten

nen erſchallen.
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Weit iſt das Thor der Tenne geoffnet; hier

ſieht man den Habicht

An den Flugeln geheftet; oft rauſchen gedro

ſchene Korner

Auf dem drathernen Siebe, den Rhaden zu

ſondern, auch wirſt ſie
Hoch die Schaufel umher, die Spreu in die

Lufte zu ſtauben.
Schuchtern hupfen zur Schwelle der Tenne die

hungrigen Spatzen

Suchend aus Spreuen und Halmen die aus—

geſtreueten Korner.

Auch der goldgefiederte Aemmerling naht ſich

der Speiſe;
Aber ein Netz iſt dort geſpannt, und der Wai

tzen geſtreuet;

Lauernd harret entfernt, verſtecket am Faden,

der Knabe,

Unter dem fallenden Netze die hupfenden

Schaaren zu fangen.

Ap
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Sieh im geſchaftigen Hauſe die emſige Wir

thin, wie freundlich

Heut mit den klingelnden Schluſſeln das Mut

terchen ſorgend umherwankt;

Denn zum Winterbeſuche ſind hre Kinder und

Enkel

Heut gekommen. Heut iſt das großere Zim-

mer geheitzet,

Das fur Gaſte nur offen, und immer fur Ga

ſte. geſchmuckt iſt.

Faltig hangt von den Fenſtern herab der roth

liche Vorhang,

Am vergoldetem Knopfe mit farbigem. Bande

gebunden.

An den Wanden umher ſtehn rings die. gedrech

ſelten Stuhle,
Rohrbeflochten und reich mit Ringen und Kno—

pfen beſetzet.

Hoch iſt der uberhangende Spiegel mit gla

ſernem Raude

Eingefaßt, der mit mancherlei Bildern, mit

flotenden Schafern,
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Schaferinnen und Schafen, und grunenden

Baumen verſehn iſt.

Unter dem Spiegel ruhet ein Tiſch mit Kaſt-

chen von Buchsbaum.

Riugs ſitnd die Wande geziert mit großen Ge—

mahlden; geſchmuckte

Jungfrau'n ſieht man hier, ſitzend im Schat

den von Roſengebuſchen,
Auch luſtwandelnd  in. Gangen verziert mit Ei

ben und Buchsbaum

Die in Wanden und Saulen gezogen; hier

nah't mit dem Armhut
Sich der gebuckte ſchmachtende Zierling, er

ſinkt zu den Fußen

Seiner Schonen, er bietet den Arm ihr
oder den: Fruchtlorb.

Hoch iſt der Ofen gebaut, man ſieht in den

Fachern die Schlange,

Die um den Apfelbaum ſich windet, und Adam

und Eva.
Hoch auf gewundenen FJußen erhebt ſich, mit

Sandel und Nußbaum
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Aber die Gaſte wandeln und blicken den Win

L ternachmittag
a

J

Jnr
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la Buntgetafelt, der Schrein, ihn decket ein zier—
7niſ

licher Aufſatz;J

J

t Auf drei Stuffen erhoht, bedecken ihn Glaſer

mit gold'nen
Randern, und bunt bebilderte Ziergefaße von

Holze:
J

Auch ein Adler, ein Low' und ein Jſtraelit,ir!
J

und ein Engel.
p Mitten ruhet im Zimmer der Tiſch mit den9

i Decke vehangen;
J

Und in der Ecke ſieht man den Flugel, bede4

cket mit Liedern

Der Freundſchaft und der Zartlichkeit,

Aus Deutſchlands Dichtkunſt goldner Zeit,

Als noch ihr Morgenhimmel gluhte; 29

Als Hagedorn und Haller bluhte,

Als Uzens gottlich Lied erklang,

Als Rab'ner noch die Geißel fuhrte,

Als Gellert noch die Herien ruhrter
Und von Damot und Phyllis ſang.
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Jetzt am gefrornen See. Sie ziehen die

Hugel des Feldes
Fluchtig vorbei, und, vermummet in Muffen

und Pelzen, verhullen

Oft die Frauen und Madchen das rothe Ge

ſicht, und erblicken
Dann das ſpiegelnde Eis; und, unter die

Fuße das krumme
Eiſen gefchnallt, entſchreiten die Junglinge

jetzo dem Ufer;
Fliegen wie Pfeile dahin-auf der glanzenden

Flache, von einer
Seite zur andern ſchwänkend; in weit genom

mener Wendung

Kehret die fliegende Reihe zuruck zur Uferge—

ſellſchaft,

Jauchzet, und wendet von neuem in mannig-

faltigen Kreiſen.

Hell iſt die See, und hell iſt die Luft des
Winternachmittags.

Leuchtend fallen die Strahlen der Sonne noch

hin auf die weißen
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Hugel, und bald eilt froh und erfriſcht zu

ruck die Geſellſchaft.

Oft ſchon blickte die Mutter hinaus, die Sor—

ge nicht bergend;

Wenn ſich, ſprach ſie, nur nicht am See die

Kinder verſpaten;

Denn der Nachmittag iſt kurz, und ſchneidein

der Abend. Sie rauſchten

Jetzt ins Zinimer auf knirſchendem Sande, die

J

Muffen. und Pelze

Flogen zuruck, ſie umärmten die Mutter mit

herzlichem Drucke,

Und frohlockten. und ſcherzten erzahlend ſich
untet einander.

Auch der alte Vater hat heut ſein: Zimmer

verlaſſen;

Kommt in die warmliche Stube, mit ſeiner

Pfeiffe von Meerſchaum,

Trinket ſein ſchaumendes Bier, geſchenkt im

gehenkelten Glaſe,

Heut in dem Kreiſe der frohlichen Kinder, und

freuet ſich ihres
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Lauten Erzahlens und munteren Sinnes. Aber

die Mutter
Naht ſich dem Kaffetiſche, zu ſchenken den

ſchwarzlichen Kaffe,

Und die Tochter hilft ihr in dieſem Geſchafte.

Die braunen
Kannen ſind koſtlich geziert mit goldnen Chi—

neſiſchen Bildern,/Mannern. und Frauen und Palmen, und mit

Japaniſchen Hauſern.
Bunt iſt das Porzellan der Taſſen, auch de

cket den Tiſch ein
Damaſttuch, in welchem die Felder voll Bil—

der gewurket:
Hler wie Abraham ſcheidet von Lot, und dort

wie Rebecka

Redet am Brunnen mit Abrahams Knechte,

dann Jakob auf einem
Steine ſchlafend, die himmliſche Leiter erhebt

ſich am Haupte
Welcher die Engel entſteigen, auch Kaleb

Joſua tragen,
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Kommend vom Lande des Herrn, an der lan—

gen Stange die Traube.

Trinket Kinder, ihr fahrt in der zehrenden
Kalte, ſo mahnte

Oft die Mutter; doch bald ward dunkel der
Himmel; nun klangen

An den Pferden die Schellen, gus Vater, und

Mutter, Umarmung

Riſſen die Kinder ſich los, vermummten ſich

dicht, und die Schlitten
Glitten mit Schellengeton' im glatten Geleiſe

vom Hofe.

Aber verborgen nur ruhn in der Erde die

FKrafte des Lebens;
Kaum bewolkt ſich nach langerer Winterhelle

mit krauſen
Wolkchen der gelbliche Morgenhimmel des Hor

nungs, und Warme
Sinkt in den Luften herab, ſo thauet der

Schnee und verſchwindet,

Sinkt
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Sinkt in den Thalern zuſammen, und rinnet

zuletzt mit Gerieſel
Von den Hugeln des Feldes. Die Knaben

rollen den Schneeball,
Der im thauenden Schnee ſich vergroßert, und

bauen den Schneemann.

Grunlicher ragen die Hugel hervor mit den

Spitzen der jungen
Gräſer, und in den entwinterten Waldern er—

blickt man die grunen

Mooſe, mit Buchſen auf glanzend gefarbten

„Stielchen erhoben.
Noch an dem Angeſichte des kaum entweichen

den Winters

Schmucken die Fruhe des Jahrs zwei liebli—

che Blumen, ſo ſchmucket,
Reiner, in ihrer Treue, das kindliche Leben

die Unſchuld,
Bluh'n Schneeglockchen und weiße Levkojen

mit nickenden Blumen
Hier auf den thauenden Beeten, umgrunt vom

waldichten Buchsbaum,

B
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Weiß wie der ſinkende Schnee, vom zarteſten

Madchen gepflanzet.

Siehe da kommt ſie herbei, die Kleine, mit

kindlichem Lacheln,

Blickt auf das Beet, und blicket die erſten

Blumen des Gartens;
Und ſie bricht ſie erfreut und eilet zum haus

lichen Zimmer.

Hler iſt der Vater zuruck von der fernen Kir

 get gekyommen,

Wo, in den erſten Schimmern des wiederkeh

renden Jahres,
Heut die Gemeine ſchon Faſtenlieder geſungen,

und. jetzo
Ruht er die dammernden Stunden in ſeinem

Zimmer; die ſanfte

Gattin ſchenkt ihm den Thee und plaudert

mit lieblichem Lacheln.

Still iſt das Zimmer und-brennend die Pfei—

fe, der dampfende Keſſel

Siedet nur ſingend noch laut auf den Koh—

len, der dammernde Himmel
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Blinket noch gelb in die Fenſter, nun kommt

mit den Erſtlingen ihrer
Blumen das kleine Madchen ſich freuend ge—

Jhupfet; o, ruft ſie,
Seht, ich habe ſchon bluhende Blumen im

Garten! da Mutter,
Und du Vater auch eine, nun ſteig auf den

 tuhl ich und mach' es
Wlie die Mutttr)! wenn ſie. dich kuſſen will

und du lieſeſt,
Sieh, nun beug' ich mich hin und umfaſſe dich

tð fauft rit dem Arme,
Deine Wangezu kuſſen, und ſtammle kuſ

ſend mein Vater!

uue 1424

Stiller fließet und tiefer die Fluth des mach

tigen Stromes,
Der Verwuſtung drohend gewaltig im Laufe

daherzog;
Wenn weitdonnernd die deckende Feſſel ſein'

Rucken zerſprengte;

B 2
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Uund gleich Felſen gethurmt des Eiſes Trum

mer emporhub.

Schrecken und Tod verbreitet ſein Schwellen

umher in der Gegend;

Furchterlich rauſchend entſturzit er dem Ufer,

die. Damme zerreißend:;

Schleudert die Trummer umher; entwurzelte

Baume, Geſchopfe
Fortgeriſſen und Hutten; idann brullen, be

graben“ in Hurden,
Ohn' Erretten die Heerden; dann jamnern

herab von den Dachern,

Und wehklagen und tufen um Brod und Hul

fe, die Menſchen:;

Wenn die Wohnungen noch die reißende Wo—

ge nicht ſturzte.

Langſam ragen die grunlichen Jnſeln und ſau

digen Flachen

Nach einander hervor, und inan ſieht das ent

waſſerte Ufer.

Von den nackten Zweigen der Pappeln, der

Elſen und Birken
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Hangen rothlich und gelb die Katzchen herab,

und die Garten
Schmucken die Pfirſchchen und Pfefferbaume,“)

des nahenden Fruhlings
Erſte Boten, und ſchwankend die bluhenden

„Zweige der Haſel.
Lange. weilte der. Schner, und ſchmelzte von

Hugeln und Dachern
Und in den Grunden wohin die Strahlen die

Sonne nicht ſandte.

Doch ſie liegen hefreit, nun ſchimmern ſie

 anieder. in lauern
Lujſten des Dorfchens grunliche Dacher, dſe

Sttille des Winters
Schwindet im leiſen Erwachen des langſam

nahenden Fruhlings.
Jetzt erblickeu. den kommenden Storch die

Knaben, der ſeinen
Flug mit dem lauten Geklapper in hohen Luf—

ten verkundigt;

Gerne gonnt ihm ein Neſt auf ſeinem Dache

der Hauswirth,

 Daphne Merereum.

B 3
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Und erzahlt es den Kindern, die oft mit dem

lauten Hennotter

Jhn auf den ſumpfigen Wieſen geſcheucht, wie

Gluck und wie Frieden
Unter dem Dache wohnen, worauf der treue

Bewohner

Seines Neſtes es ſchutzend, mit ſeinen Flu—

geln bedecket.

Nickend irrt auf dem ſonnigen Dache die lo
ckende  Taube

Mit den zottigen Fußen umher, und der floi

ßige Landmann

Zieht mit den Ackergerathen und. mit den Pfer

den vom Hofe.

Wandle mit deinen Kleinenherbei. du. qreund

licher Waller;

Dort iſt der Graben gefullt, hier leitet ein
Steg auf den lockern

Damm von ſchwarzlicher Erde, den Fußtritt

Hnetzet die Trift hier

Und die Wieſe nicht mehr, von dieſen Baw

men umkranzet.
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Komm und ſieh' wie die Flur ſo ſtill und

lleblich erwachet!

Leiſe athmet ſte noch, die Natur, und harret

des Fruhlings
Lautem Leben entgegen. O ſieh in die blau—

lichen Lufte;
Milde Warme durchwallt ſie, die Sonne ſtrah—

ttet ſo freundlich
Durch die beknoopeten Zweige der Pappeln

herab und der Weiden

Auf den graſigen Boden, den mild ſie trock—

aneteund warmet.
Munter wandelt der Pfluger, ſein Liebchen

pfeiffend, die ſchwarzen

Furchen des Ackers hinab, am lenkenden

Schweif' es ergreifend
Folgt er dem ſchneidenden Pfluge, vom lan—

gen Geſpanne gezogen.

Grun iſt die Trift, bald werden ſie weidende

Heerden bewandeln;

Farbig ſchmucken umher ſie die bluhenden

Strauche des Lattigs.)
Tuſſilago Petaſiten.

B4
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Weiß mit dem Saetuche behangen, ſchreitet

der Saer
Gleichen Schrittes dahin, er greift ins Kor

nergefullte

Tuch, und ſtreuet die Saat mit werfender

Hand in. die Furchen.
Ganſeblumchen erblickeſt, du ſchon auf dem

Aunger zu  deinen

Fußen, das Schollkraut bluht. und die Aue

mone des Fruhlings;
Waldrauch“) farbet den Hain, und der Haſel—

wurz bluhendes Glockchen.

Siehe, jetzt lockt aus der lockeren Erde die

Warme der Tulpen
Grunende Blatterſpitzen hervor, der bluhen—

de Safran
Gluhet dazwiſchen; jetzt bluhen die gelben und

weißen Natrziſſen,

Und mit den blauen Blumen die Gentiane

des Fruhlings.

v) fumaria bulboſa.



Grunend ſtehn in den Garten umher die Jo—

hannisbeerſtrauche;

Friſch iſt das Grun, und gekrauſelt die jung—

eutfalteten Blatter.

Fleißig bindet die Ranken der Gartner und

Strauche des Gartens,
Die in  dem Winter zerſtreut, jetzt wieder an

Staben und Wanden;
Grabet die ſchwarzliche Erde des wuſte liegen

den Landes,

Wendet ſie um, und begrabt die welkend ſie

J uu.deckenden Reſte.
Fruchtbar lieget alsdann die geebnete Flache,

 durch kleine
Steige getheilt, und mit hauslichen Garten—

fruchten beſtellet;

Ritterſporn ſaet uuv Mohn er den Sommer

zu zieren, und pflauzet
Um die Blumenbeete Lavendel und Jſopp und

Buchsbaum;

Jmpfet Baume, beſchneidet die Ranken, und

ſucht mit der langen

B
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Schere die ſchadlichen Raupengeſpinſte vom

Baume zu loſen.

Beuget euch willig wieder hinan, du gruner

Liguſter

Und du hoher Jasmin, anndie Wande der

wirthlichen Laube;

Lieblich wolben zum Dache ſicheure ſchlin

genden Ranken

Auf, durch welche der Tag jetzt hell auf verlaſ

ſenet Sitze
Scheint, und grunend werden mit fliſternden

Blattern die ſtille

Laube ſie bald beſchatten, und dicht die Wan

de verhullen.
Eure Schatten zittern dann oft herab in das

Antlitz

Der holdſeeligen Frau, wenn in euern Wan—

den ſie weilet

Nachbarlich der Freundinn Geſprachen ver
trauend, und freundlich

Ueber die Felder des Gartens ſie blicket, wo

hier ſich die Kirſchen
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Rothen, und dort zur Reife ſich ſchon die

Schoten der Erbſe
Blah'n; von hauslichen Sorgen befreit ergreift

ſie den zarten

Faden, nnd wirket ihn kunſtlich mit fleißigen

Handen zuſammen;
Spielend tandelt die Kleine dann oft das zier

 ſſche Korbchen,Mit dem gewundenen Knauel der hupfend

den Faden entrollet,
Von dem Jſiſchchen herab, und ſchlinget ſich

wieder mit ihren
Armen hinguf zur Mutter, wenn traulich ihr

Blick es verwieſen.
Oder, wenn ſie der rothlichen Erdbeer Beete

durchſtrichen,

Ellig im blatterbelegten Korbchen die ſchonſten

gepflucket,

Und dem Sitze ſich nah't, ſie mit ihren Han—

den zu ſondern.

Oder, wenn in der ſchwuleren Mittagoſtille

des Sommers,
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Wo dem Gatten ein Schlummer in euern

Schatten beſchlichen,
Leiſe mit ihrem Kuſſe die Theure den Schlum:

mernden weckte.

Stolzer als wie der frledliche Landbau re
get der Stuadter

Fleiß ſich jetzt; ſo wie von Meere zu Meere,

von einem

Theile der Erde zum anbern, die ſtolzen Flag

gen ber Volkler n.
Wehn, eoft ſchreckenden Wogengebirgen ver

trauet, und ihre
Sitten und Schatze, Genüſſe des Lebens und

Wiſſen und Kunſte, 5

Frieden und Zwietracht in ihren entfernten
Hafen verbreiten:

So verbreiten nun wandernde Strome, die,
irrend in manchen

Krummen, mit eilender Fluth durch weite
Lander ſich winden,

J

DE
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Aufgethurmt in Gefaßen auf ihren VRucken die

L aſten,

Die, die Natur mit mancherlei Schatzen, oder

der Lander
7

Fleiß gefullt; an reitzenden Ufern blah'n ſich

die Seegel
Dorfer und Hutten und Stadte vorbei, und

„ragen mit ihren
Flatternden Wimpfeln noch uber die grunen

den Hugel hinuber.
Jauchzend eilet zum Schiffe der ruſtige Schif

fer, und blickt noch
Oft nach. ſeinem Dorrfchen am fliehenden Ufer

zurucke.

Aber, das eilende Schiff entrucket die freund

lichen Bilder
Seiner hauslichen Flur bald ſeinem entfernte—

ren Blicke;
Und er eilet dahin die entfernten Stadte zu

ſehen,

Die mit Erſtaunen ihn fullten, wenu noch

als Knabe von ihnen
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Er erzahlen gehort. Die Morgenſonne det

Oſtern
Sieht er am fremden Himmel ſich heben, auch

ſieht er die Kinder

Nicht mit den bunten Eiern zum Oſterfeſte

beſcheuken.

Erſt wenn ſpat das wandelnde Jahr das
fleißige Dorfchen

Von den Fluren verſcheucht, und, in hauslicher

Stille; verſammelt;

Kehrt er zuruck, und. zeiget: den Schmuck. in

der Fremde gekaufet,

Und erzahlet wie viel jer auf ſeiner Reiſe ge

ſehen. n
Hauſer wie Kirchen ſo groß  und voll gewal

tiger Feuſter,

Spricht er, erblicket man dort; da blicken die

WMarnſchengeſichter

Und die Hundchen herab, in goldenen Kufi

gen hangen

Große Vogel darinn; auch ſieht man. in nied

lichen Bauern
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Nachtigallen daſelbſt, die ſingen, wann alles

noch ſchlummert,
Wann noch die fruhere Sonne die leeren

J Sttraßen hinabſcheint,
Und die verſchloſſenen Hauſer mit ihren Strah

len vergoldet,

Vie mnuim Walde ſie hort. Da ſieht man

die ſchrecklichſten Thiere;
Engel von Gtein, aulch Manner und Frauen,

die oft von dem hohen
Raude der Dacher ſich bucken, die freundlich

Nlt inander fich anſehn,
und, behangen und nackt, einander mit Fin—

gern ſich zeigen;
Nappchen tragen ſie oft in den Handen, auch

Korbe mit Blumen,
Bogen und Pfeile, wie Kinder, und man—

cherlei narriſche Dinge:
Bucken wie Rieſen ſich oft, mit aufgehobe—

nen Armen,
Unter den prachtigen Pfeilern, die hohen Ge—

baude zu tragen.
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Raſſelnd werden die Kaſten, worinn die ge
puderten Leute

Sitzen, vergoldet und hoch und ſchwebend auf

farbigen Radern,
Durch die ſteinernen Straßen von ſtolzen Ge

ſpannen geriſſen.

Wie die Tannen im Dickicht, und wie die
Leute zum Jahrmarkt

Und zur Kirche ſich drangen, ſo drangen, wie

Sand an dem Meere,

Sich die Menſchen der Stadt. Man hort
Trompeten und Pauken

Trommeln und Pfeifen daſelbſt, da rufen
Verkaufer und Kaufer.

Menſchen, wie Teufel ſo.ſchwarz, gekommen

vom Ende der Welt her,

Mohren genannt, ja Turken und Heiden, die
wie der Apoſtel

Der uns die Kanzel tragt mit Bart und
Mantel geſtautet,

Hab ich geſehn. Doch langſam giengen auch

freundliche Menſchen

Auf



(C 33
Auf und nieder, noch bunter als wie die Tau—

ben des Amtmanns;
Degen trugen die Manner, auch weiße Per—

rucken, und blickten
Oft durch: Glaschen einander ſich an, auch

hatten ſie oft ein
Dreieckn unter dem. Arm' und keinen Hut auf

dem Kopfe.
Rauſrthend wullten. die Frauen und Madchen,

die ſeidnen Gewande

GSchmuckten die fliegenden· Bauder, das Haupt

dien ſchwankenden Federn;
Schon wle der Eugel der Taufe, ſo ſchon wie

die gunadigen Fraulein,
Wenn in den Sommertagen im weißen Ge—

wande ſie wandeln.

 D2 4
Jmmer lieblicher wandelt das Jahr die

ſteigende Sonune.
Sieh, wie die freundlichen Tage mit herzer—

hebenden Blicken

8
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RNaher und. naher uns wandeln, die fanft die

fuhlende Seele,

Wie den Schooß der Natur, durchwehn mit

neuem Entzucken,

Und ihr erfreuend Gewand ſchon rings in der

Gegend verbreiten.

Langſam ſchmuckt die Natur mit leiſerem

Hauche die Gegend;

Stehe; ſie ladet dich ein,. der. Wandlung
2dgrittt zu lauſchen.

Spater blinket-in Garten und Feldern vom

heiteren Himmel

Schon der Abend herab, und ſeiner Ruhe ſich

freuend

Wandelt in ſeiner Milde zuruck der fleißige

Haueswirth.

Fruher wecket ihn jetzt der lachelude Morgen,

und rothet

Lieblich die Spitze des Thurms, und ſchim

mert die Dacher hinuber—

Wirthbar werden die Fluren nun unter den

Handen des Fleißes,
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Und des Gedeihens frohliche Hoffnung erqui—

cket den Landmann.

Zwitſchernd freut ſich in lieblicher Luft die

hausliche Schwalbe

JZhrer Wiederkunft ſchon, die gewohnt ſie,

ſchwebend in immer

Wiederkehrenden Flugen und langen Zugen,

durchkreutzet.

Linde weht ſchon den Hauch des Fruhlings im

grunenden Felde;

Wandle dahin und athme, da bluhet der duf—

tende. Schlehdorn;
Weiß bedecken die Blumen die ſchwarzlichen

Aeeſte; da wallſr du
Ueber die Hungerblumchen hinweg, da bluhn

dir. die blauen
Blumchen des Ehrenpreiſes in grunenden

Saaten entgegen.

Blatterlos decket und gelb daſelbſt den Vo—

den der Lattig,“)
Der, mit der rothen Neſſel, ſo fruh die Felder

uns ſchmucket.
Tuliũlago Farfara.

C 2
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Kenneſt du dort die Blumen?) die gluhend

am Hugel hinauf bluhn?
Wiſſe, der Schonheit erſten der unter den

Sterblichen wallte,

Jhn, den Gottinngeliebten, den Jungling von

Nymphen erzogen,

Den die Himmliſche ſelbſt den Paphos Ko—

niginn wahlte,

Seine ſterblichen Tage mit Gotterwonne zu
kronen,

Trafen die Streiche des Todes: er fiel ein

blutiges Opfer

Seines Muths, vom wuthenden Eber zerriſ—

ſen; Adonis,

Halten zuruck die Thaler und Walder, tod
iſt Adonis!

Klagte die Klage der Weiber; da weinte der

himmliſchen Auge,

Weinte die Gottinn der Liebe, daß bluhend,

in roſichten Tagen

Seines Lebens, der Schone gefallen; da

trankte der Erde
2) Adenis vernalis.
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Schooß ſein Blut, da ſproßte die Blume mit

goldenem Glauze,

Die wie das goldene Haar das lockig dem

Jungling' hinabhing
Glanzt, noch lange der Flur den geliebten

Namen zu nennen.

Folge des Hugels Krumme, die dort zum

Walde ſich neiget;
Dort erblickſt du die bluhenden Silberblatt—

chen“) des Fruhlings.

Hier, wo die kleine Quelle dem ſchwarzen

Boden entrieſelt,
Glanzet gelblich am Rande des Hains das

goldene Milzkraut.

Dort, wo die Quelle ſich ſammelt und uber

die glanzenden Kieſel

Rinnt, bluht weiß im Gebuſche die Anemone

des Waldes.2

Bluhet der Sauerklee mit den zlerlich ent—

falteten Blattern;

e) potentilla alba und verna.

Anemone nemoroſa.

C3
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Zart ſind die Blumen und weiß, und bluhn

ſo friſch dir entgegen.

Leberblumen ſchmucken den Hain ſo blaulich

und einſam;

Sieh wie die nackten Stielchen die lieblichen

Blumen erheben.

Rothlich entfaltet die Blumen das Lungen—

kraut im Geſtrauche,

Wo mit den blauen Blumen die Fruhlings—

Erve dir winket.
Oft beruhret die gelblichen Ackerzwiebeln dein

Fußtritt,

und die Ranunkelanemone vergoldet den

Pfad hier,
Der zur lichteren Heide dich fuhrt, wo pur—

pur und blaulich

Unter Wacholdergeſträauchen die Kuchenſchelle

ſich hehet.

Duftend und lieblich, blauer als] wie, die Lufte

des Himmels,

v) Orobus vernus.

*4) Anemone ranunculoides,
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Und voll zartlichen Blicken der Liebe das Auge

des Madchens,

Wie die Zufriedenheit, bluht, der zartlichen

Treue der Freundſchaft
Und der glucklichen Liebe geweihetes Bild,

der geliebte
Schmuck in der Gottin Gefolge, ſo ſchon das

beſcheidene Veilchen.
Stilles Gnugen und milderen Ernſt im Bli—

cke, durchwandelt

Jetzt die bluhende Flur die zartlich geliebte:;

ſie weilet,
Blickend die bluhenden Veilchen, und Hoch—

gefuhl der Begluckung

Steiget in ihrem Buſen empor; durch zau—

briſche Bilder
Fliegt ein Gedanke mit ihr zuruck zur Jugend

der Liebe;
Sie erblicket die Blume, die ſchwarmeriſch

einſt die geliebte

Hand an ihrem Buſen geborgen, in ſtiller

Entzuckung

C4
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Bricht ſie noch einmal den lieblichen Schmuck,

und ein Wonnegedanke,

Jhm dem begluckten geweiht, verbreitet ſich
uber ihr Auilitz.

Du du hupfend dich dort, die Freude der

kindlichen Unſchuld
Jn dem bluhenden Geſichte, dem veilchenbe—

ſtreueten Raſen

Nah'ſt, den feſtlichen Schmuck zum Fruhlings

kranze zu brechen;
Komm, und fulle dein. Korbchen im ſonnigen

Thale, wo lieblich

Schon die Geſtrauche der braunliche Neſſel—

vogel umflattert.

Gieh, beſcheiden und verborgen,

Ohne Prunk und doch ſo ſchon,

Bluhn, vom heitern Fruhlingsmorgen,

Von der Sonne nur geſehn,

Aehnlich kleines Madchen dir,

Dieſe blauen Veilchen hier.
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Alle deine Reitze wallten

Aus den Handen der Natur;

Die ſo kunſtlos ſich entfalten,

Wie die Blumen dieſer Flur;
Von der Menge nicht geſehn,

Bluhſt du hier ſo zart und ſchon.

O. dein frohes Antlitz ſtrahlet

Anmuth nur und Gittſamkeit;

Und in deinem Auge mahlet

Gich des Himmels Heiterkeit;

Holdes Madchen, o, wie rein
Muß nicht deine Steele ſeyn!

Dich entzücken deine Spiele,

Und die Flur die dich erzog;

Welche ruhige Gefuhle

Heben deinen Buſen uoch!

Leicht vergeſſen und erfullt

Jſt der Wunſch den er enthullt.

Cy
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Von der Mutter Kuſſen trunken,

Die dich oft noch herzend nimmt,

Wahnſt du nicht den Himmelsfunken,

Der in deinem Buſen glimmt;

Einſt aus deinem Auge blickt,

und den Erdenſohn begluckt.

Mag dein Schutzgeiſt dich begleiten;

Dich der Seele Zattgefuhl,

Hohe Sittſamkelt dich leiten;

Und, wenn CTanz; Geſang utid Spiel

Dich nicht mehr wie jetzt erfreun,

Dich zur hochſten Wonne weihul!

Dann wirſt du in Gottergroße

Deine Bahn des Lebeus gehu;
Wirſt des Schmeichlers ſeile Bloße,

und des Frevels Larve ſehn;

Deiner Hoheit huldigt daaun

Liebevoll der edle Mann.
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Aber, wer ſingt die Freude der Welt, die

Pracht der verjungten

Erde, die Flur, die nun in erneuter Herrlich—

keit pranget!

Jugendlich lachet die Welt! ſo glanzte die

junge geſchaffne

Einſt dahin im Raume der Schopfung in

gottlicher Schone.
Seht ihn, kr iſt gekommen, in ſeiner Schone

gekommen!

Hold das bluhende Haupt erhoben, das wal—

lend. die goldnen

Locken umwehn, umflattert vom leichten Ro—

ſengewande,

Trat, in dem lachenden Schmucke der Jugend,

der himmliſche Jungling

Jetzt in die Welt; ihm wandelt zu ſeiner

Rechten die Liebe,
Geegen ſtreuet die blumengefullte Linke, die

Freude

Wallt um ihn her, und Entzucken und Won

ne ſtrahlet ſein Antlitz.
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Hell umſtrahlet die Welt im himmliſchen Glan

ze der Fruhling;

Alle Geſchopfe durchwallt ſein neuer Zauber

des Lebens;

Sein belebender Hauch durchwehet die ganze

Natur, und
Reitzend bluhet die Flur, von ſeinem Schim—

mer umfloſſen.

Hauch der Gottheit, Lebenserhalterinn, Lie—

be, du biſt es!
Du belebeſt die Welt! du wehſt durch alle

Geſchopfe!

Dein allmachtiger Hauch durchdringet die Wee

ſen, und tragt ſie
Durch die Jahrtauſende hin, in immer ver—

jungten Geſtalten.

O du himmliſches Band, das alle Weſen um—

ſchlinget,
Wie ſo hold iſt dein Wehen dem Sterblichen

Sohne! wer nennt dich,

Ewiger Hauch! wer faßt die Seeligkeiten der

Licbe!
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Wer hat deine: himmliſchen Zauber enthullt!

der Entzuckung
Worte nennen dich nicht, dich nicht die Thra—

nen der Wonne.
Wohl dem Begluckten der Erde, wenn dei—

ne heilige Flamme
Unentweihet und rein in ſeinem Buſen noch

lodert!
Dann erheben ihn hohe Gefuhle zu ſeiner

Beſtimmung;
Greeligkeit iſt ſein Loos. Jhm hellen, Son

nue des Lebens!Deine Freudenſchimmer die Welt. Mit trun

kener Seele
Hanget er dann am Auge der Auserwahlten,

und trinket

Dann unſterbliche Wonnen in ihren himmlt—

ſchen Blicken.
Himmelan ſtrebet ſein Blick; ihm dammert

ein Schimmer der Gottheit.
Naher knupfet ein heiliges Band ihn an die

Natur; dann
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44 Fuhlt er ſich ewig, und ihn durchbebt der

La
Unſterblichkelt Ahndung.

J Jetzo nahet der Morgen; noch hangt das
J

nachtliche Dunkel

Jn den thauenden Thalern herab, noch wal—

let in weitel
Raumen umher der nahenden Dammrung

Kuhlung und Stille.
Dich umgeben die Schatten des Hains, durch

dammernde Lufte

Spahet dein Auge nur hoch die uber dich ra—

genden Wipfel.
Horche die Stille des Hains, noch ruhen ſei—

ne Bewohner; 4

Nicht ein liſpelnder Laut durchſchlupft die
ſchweigenden Blatter;

Alles ſchweigt der nahenden Pracht entgegen,

dein Athem

Nur noch allein durchhallet die unermeßliche

Stille.
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Doch erhellender ſinkt vom ſchimmernden Him

mel die Dammrung;
Nach und nach enthullen ſich nun die Gegen—

den, langſam
Schwindet das Dunkel, die Schatten zerſtreun

ſich, und loſen nun deinen

Spahenden Augen ſich auf in mannigfalte

Geſtalten.
Dort erhebt ſich der Berg, das alte Gemauer

auf ſeinem

Nackten Rucken, und dort erſcheinen die Hu—

„gel mit wilden
Struuuchen bebecktz  dort rauchet der Ser; da

grauet das Dorfchen;
Deutlich ragen empor mit ihren Flugeln die

Muhlen,
Und die ſpitzigen Tannen, die hoch um den

Weiher gereih't ſtehn.
Oraulich ſchimmert der Strom am Fuße des

Berges zu deinen
Fußen herauf, noch tiefer im ausgebreiteten

Thalt
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Kommen die einzelnen Hutten hervor, und

weit in der fernſten

Runde nur fließet noch alles im dunkeln Krel—

ſe zuſammen.

Jetzo regen die Vogel des Hains die Schwin
gen auf ihren

Neſtern, ſie ſehn ſich ermuntert noch einmal

umher, das Gefieder

Lupfend, und heben ſich dann empor die Zwei

ge durchſchlupfend;

Und in den Luften erſchallt ihr mannigfalter

Geſang ſchon,

Schallet die erſte Feier des ſtilleren Mor
gens, wann ſeine

Tone noch nicht im Gerauſche des hoheren

Tages verſchwinden.

Sieh' die zerſtreueten Wolkchen im Oſten, die

Saume vom rother

Werdenden Morgenſchimmer gefarbt, o ſiehe

des Himmels

Roth, wie hoher und hoher es ſteigt, nun

pranget in ihrer

Schone
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Schone die Morgenrothe; das hohe Gewolbe

des Himmels
Farbet ſich weit, und gluht im roſenfarbenen

Lichte.

Siehe den goldenen Schimmer, wie ſtrahlend

herab er die Gegend
Hellt; ein blaſſeres Roth erleuchtet die Hu—

gel und Thaler;
Lieblich ſchimmert das rothliche Licht am Fel—

ſen, im Schimmer
Sturzet die Quelle von mooſigen Trummern

»herab, und die Birken
Hangen: mit weißlichen Aeſten an ſeiner dro—

henden Wand hin.

Jetzo fliehet das Wild des Hains die freie—

ren Fluren,
Schuchtern ſuchet der Haaſe den ſchlanken

Ginſter der Heide,
Fluchtig ſetzet das Reh dort uber den Tanger,

und rauſchend
Fahret der Hirſch mit dem ſtolzen Geweihe

durch dichte Gebuſche.

D
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Bald erwachet der Fleiß, bald wecket die

Fruhe den Landmann:;

Dann erſcheint er ermuntert, und eilet zu

ſeinen Geſchaften.

Dort verfolget ein eiliges Paar den landlichen

Weg ſchon;
Hoch erhebet das leichtgekleidete Madchen

auf ihrem

Haupte den Korb mit aufgehobenen Handen,

und folget

Scherzend ihrem Begleiter, der an dem Sta—

be die Laſt tragt

Auf der Schulter gelegt, und gebuckter neben

ihr ſchreitet;

Munter. wandelt das Madchen, das weiße
Gewand in des Morgens

Rothe getaucht, das Antlitz im Morgenſchim

mer vergoldet.

Aber nun ſchwindet in Morgenhelle der leuch-

tende Purpur;

Glanzende Raume verkunden am Morgen—

himmel die Sonne;
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Sanft erhebt ſich am Himmel das leicht zer—

theilte Gewolke,
Oeffnet die himmliſche Bahn, und glanzen—

der werden die Raume,
Hoher und lichter eutfliehen die Wolken, und

jetzo vergolden

Hoch die erſten Strahlen der Sonne die Wi—

J pfel der Berge.
Siehe, die Himmtiſche kommt, des Tages

Koniginn, ſieh', und
Hebe die Seele zu dem der ſo viel Große ge—

ſchaffen!
Herrlich ſteiget am Rande des Himmels die

gluhende Sonne,

Groß und glanzend, herauf, und hebt ſich

am hohen Gewolbe
Sendend den jungen Tag auf die bluhenden

Fluren hernieder.
Siehe den ſchonen Morgen, noch weilet er

auf der bethan'ten
Flur, und immer warmender glanzet der Tag

aus den blauen

D 2



Cs52
Luften herab. Wie ſchmucket der Mai die

Fluren! wie lachet

Friſch das Grun in den jungbelaubten Ge—

buſchen und Feldern!

Weit umſchauend erblicket dein Auge die rei

tzende Landſchaft,

Thaler Gewaſſer und Hugel, woruber der

Schimmer gegoſſen.

Schwelgeriſch fullen die friſcheren Bluthen
duftendie Lufte,

Grunliche Bluthen ſtreuet der Ahorn uber den

Raſen,

Weiß bedecken die Blumen die Brombeer—

ſtrauche, das lange

Gras ſchwankt hier an dem Hugel hinan, wo

bluhend die Eiche

Ueber dem dunkeln Wege mit zarten Faden

hinabhangt.

Horch', es tont das entzuckende Lied der Nach—

tigall; weile

Sangerinn, weile, wie klaget und ſchmettert

und locket dein holdes



Lied ſo reitzend aus ſtillen Gebuſchen! wie
zaubert aus ſeiner

Kehle das kleine Thierchen ſo unermudet die

Tone!
Jhren Geſang begleitet der Monch, auch

zwitſchern und rufen

Rings die Graſemucken umher und die Gim—

„dgvel und Finken.

Lieblich ſingen und hupfen die buntgefiederten

Schaaren,

Fliegend von einem Baume von einem Zwei

ge, zum andern,
Finken und Ammer und Meiſen, der Stieg—

litz, Zeiſig und Hanfling;

Liebe beſeelt die hupfenden Thierchen, die jetzo

der Fruhling
Jhrer Zerſtreung und ſchirmenden Aufenthal,

ten entrufen.

Sorgſam baun ſie ihr Neſtchen, ſie paaren ſich

zartlich, und treulich

Sucht die geringe Nahrung des Paars das

Mannchen fur beide,

D3
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Wenn das brutende Weibchen den fliegenden

Gatten erwartet.

Grunend wallet die Saat die gedehnten Hu

gel hinunter;
Munter umwandeln die nickenden Ackermann

chen die Rander;
Ueber ſie flattern die Schmetterlinge dahin,

und der kleine

Wurger haſchet ſie oft im ſchwebenden Flug',

und erhebt ſich

Wieder, und ſchmettert ſein Liedchen von

Feldgeſtrauchen herunter.

Schimmernd liegen die weißbezogenen Garten,

die Bauume

Prangen in ihrer Bluthe, wie Flocken flat-

tern im hellen
Garten die leichten Blattchen umher, dann

ruttelt ſie oft auch,

Wenn auf die Zweige ſie ſchreiend ſich ſetzet,

die Elſter herunter.

Muthige Heerden weiden auf fetten Triften;

das Fullen
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Springet und baumet empor ſich neben den

wiehernden Roſſen,

Und die kampfenden Stiere verfolgen ſich durch

die Gebuſche.

Blockend irren die Schaafe die graſigen Hu—

gel hinuber;
Weiß in der Schwemme gewaſchen, denn ih—

rer harret der Scheerer.
Munter hupfen die Lammer umher, und er—

klimmen den Abhang

Oft, und ſetzen in kleineren Sprungen her—

 unter. Am Hugel
Lehnt ſich der Hirt ans Gelander, und uber—

ſchauet die Gegend.

Weit ertont jetzt ſeine Schalmei; die Knaben

im Thale
Horen den lieblichen Ton, ſie laſſen das jun

ge Gefieder,
Das die Mutter durch Graſer und Wieſen—

gewaſſer umherfuhrt,

Laſſen die Spiele des Thals, und ſchutteln

von thauigen Weiden
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Nicht mehr Kafer herab, ſie eilen zum bla—

ſenden Hirten,

Kommen und bitten ihn, daß er ſie lehre
Schalmeien zu machen.

Und der willige Hirt belachelt ihr mangeln

des Wiſſen;
Setzet ſich hin auf den mooſigen Stein, und

ergreifet die friſchen

Zweige der Weiden, und klopfet die ſaftige
Rinde, dann ſchalt er

Schneckenformig geſchnitten ſie kunſtlich her—

unter, und ſetzet

Bald die Schalmei zuſammen, verſuchet den

Ton, und die Knaben
Blaſen erfreut, und hupfen. davon; doch hoch

in den Luften

Schwebt der gefurchtete Falke, ſie eilen zum
Thale zurucke,

Wo, den Rauber erſpahend, das kleine Ge—

ſieder ſich ſchuchtern

Schon in das ſchutzende Dickicht der Wieſen—

gewachſe gefluchtet.
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Jetzt begrußet das Thal mit dem lauten Ru—

fe der Kuckuk;

Hold ſind ſeinem Rufe die Knaben, ſie ſol—

gen ihm alle,
Spahen den Flug des Rufers, und rufen

ihm nach, und erfragen
Kunftige Dinge von ihm; der lachende Vogel

erhebt ſich
Aber, und flieget davon, ob er nicht ein Neſt—

chen des Zeiſigs

Oder der Graſemucken entdecke; die kleinen

Geſchdpfe
Gehen gerne das frenide Geſieder, und neh—

men in ihre
Neſter mit freudigem Flugelſchlage die große—

re Brut auf.

Der du Sterblicher wahnſt in den Tem—

peln erbauet von Menſchen

Handen dem Schopfer zu nah'n, o komm

und ſiehe, wenn Deine
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Seele fuhlt, die Natur, in ihrem Tempel

wird ſeine

Gegenwart dich umwehn, und dein Entzucken

ihn preiſen.

Siehe, die Nacht ſchwebt uber der Erde,

da liegen die Fluren

Sanft vom Schimmer des Monds wie Zau—
bergefilde beleuchtet.

Heilig ruht die Natur und ſtill, wie feierlich

ſchweiget

Alles umher! verſtummt iſt der Laut des Ta

ges, entflohn ſind
Seine Bilder des Lebeus, der ſuße Schlaf iſt

erquickend

Jn den verſchwiegenen Stunden auf mude

Geſchopfe geſunken.

Saunft beſtrahlet der Mond durch glanzende

Zweige dein Antlitz,
Schaurig wehn durch lispelnde Blatter die

kuhlenden Weſte,



59)
Tauſchend umzittern dich rings die Schatten

der regen Geſtrauche,

Undh im erfriſchenden Thau' umwallen dich

labende Dufte.
Blicke nach jenen Hainen, die dort die Tha—

ler bekranzen;

Sieh, wie das zweifelnde Licht des Mondes,

mit Schatten durchmiſchet,
Weit die ſtillen Wipfel der Tannen und Ei—

chen beglanzet;

Jetzo verhallet kein Laut durch ihre verwach—

ſenen Gange;
Wenn ein nachtliches Wehen nicht fliſternd die

Zweige beweget,

Und ein wandelndes Wild durch ihre Gebu—

ſche noch irret.
Nur die Nachtigall locket in ihren Zweigen,

und ſterbend

Hallet noch fern das nachtliche Lied in den

ſtillen Gefilden.
Dort durchſchlangelt ein Bach wie geſchmelz—

tes Silber die Wieſen:
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Horch', er rinnet mit leiſem Gemurmel dem

Ohre voruber;

Wie in dem ſchimmernden ſChale ſein Lauf
ſich windet, bis ferner

Jn ſden Gebuſchen des Hainus ſein Ufer ſich

krummend verſtecket.

Weiß bedecket den Raſen am Ufer die blei—

chende Leinwand;

Still iſt die Hutte der Bleicher, die Mad
chen ſchiummern, der treue

Hund nur wachet und bellt, wenn rauſchend
am Ufer ein Schwan ſich

Nah't, und ein weidendes Roß in den nahen

Gehegen ſich reget.

Dort erſcheinet der See; durch ſeine geſtiege—

nen Dunſte

Schimmert die ſtille Flache; keln Nachen ru—

dert in ſeiner

Mitte, kein Fiſcher platſchert mit ſeinen Ne—

tzen am Ufer.

Einſam und unbewandelt, von Schatten der
Baume bedecket,
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Krummet ſich durch die Felder und durch die

landlichen Garten
Nach dem Dorfe der Weg; da kundet die

Glocke der ſtillen

Gegend die nachtlichen Stunden, da ſchim—

mern die mooſigen Dacher

Halb in Gebuſchen verſteckt; die Ruhe ſen—

ket das Mondlicht
Schinimernd auf ſie herab; kein unruhvoller

Gedanke

Sloret den Schlummer des Fleißes, der Red

ichkeit und Geſundheit:
Wenn kein Krahen des Hahns, kein Kautzlein,

oder der Woachter,

Oder die Stimme des bellenden Hundes die

ſchlummernde Hutte

Weckt; dann blicket noch oft ein erſchrockener

Bube mit langen
Blicken empor, wenn der Mond durch die Fen—

ſter ſcheint, und der ſchrage

Schatten des Fenſterkreutzes ſich an der be—

ſchienenen Wand mahlt.



(62)
Heilige Pracht der monderleuchteten Fluren,

o ſchone

Nacht, du erhebſt entzuckend zu hohen Ge—

danken die Seele!

Einſam wandelt der Weiſe voll eruſter Be—

trachtung in deiner

Stille, ſein Geiſt durchſpaht die Gebiete des
menſchlichen Wiſſens.

Forſchend ſpaht er umher, voll Durſt nach

Wiſſen und, Wahrheit;

Spaht in den ſtolzen Gebauden, die fern das
Auge bezaubern,

Aber doch oft nur tonende leere Namen ent—

halten,

Oder auch oft, unſicher im Dunkeln nur ta—
ſtend, die kuhne

Hand der ſtrebenden Menſchen aus Wahr—

heit und Jrrthum erbauet;

Forſchend blickt er umher, voll Durſt nach

Wiſſen und Wahrheit,

Ob dann irgend ein Blick, ob jemand die

Rathſel der Welt ihm
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Jemand ob ſeinem Weſen und Seyn die Fra—

gen ihm loſe:

Aber ſein Blick verliert ſich in undurchdring—

liche Nachte;

Bald erblickt er das Nichts und die Zweifel

der menſchlichen Weisheit;

Siehet, wie ſtolz, mit tauſchenden Schluſſen,

noch uber der Menſchheit

Granzen, der kuhne Sterbliche wahnt zu ha—

ſchen die Wahrheit.

Und er kehret zur Wurklichkeit zuruck, wo
ſein eignes

Herz ſich fuhlt, und wohin ihn ſein ſehendes

Auge begleitet.

Und die Wahrheit erwarmet ſein Herz; ſie iſt

die Begleit'rinn
Jedes Blickes den um ſich her der Sterbli-

che ſendet.

Hoch erhebt er den Blick, und erblicket des

Himmels Gewolbe;
Blicket in unermeßlicher Ferne die ſchimmern

den Welten.
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O wo bin ich? ſo ruft er, wohin verliert ſich

mein Auge?

Hier, ein Staubchen der Erde, durchſchau ich

unendliche Raume.

Welch ein undenklicher Weg, den mein Blick

zu jenen Geſtirnen

Mißt, und doch nur ein Punkt der Unendlich—

keit! ich verſtumme.

O wer erſullt mit allmachtiger Kraft die Rau

me der Schopfung?
Halt. die unzahlichen Sonnen, und leitet die

kreiſenden Welten?

Wer erblicket den Flug der Welten, wer ho—

ret durch ihre

Bahnen ſie rollen? wer kann den Unerforſch—

lichen denken!

Gott, ſo ſtammelt der Menſchdich ewige
Quelle der Dinge,

Dich erkenn ich am Himmel, und dich erkenn'

ich auf Erden;
Dich in den flammenden Sonnen, und dich

Hin dem leuchtenden Wurme;

Dich
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Dich in dem Bogen der Wolken, und dich in

des Schmetterlings Farben;

Dich in den Toben des Meers, und dich in

der Bache Gemurmel;
Wo die Natur mich erquickt und mit ihren

Reitzen entzucket.
Du die Kraft der Natur, die mich uberall

hier umwebet,
Nahe den Sonnen, und nahe dem Wurme,

vernimmſt du des Herzens

Stimme, das voll zu dir mit Flehn ſich und

Danken erhebet.
Hell wie der Strahl in mein Auge, ſo ſchim-

mert von euch der Gedanke

Der Unſterblichkeit ihr entfernten Welten in

meine
Seele. Mein Staub verwandle ſich, loſe ſich

meine Geſtalt auf,
Sey von der Erde mit ihr mein Angedenken

verſchwunden;

Dennoch, wie kannſt du beſchrankt es Sterb—

licher wagen, Vernichtung

E

t—
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Ueber mich auszuſprechen? O kennſt du die

Krafte des Denkens,

Die durch Raume der Welten lebendig und

Zeiten ſich ſchwingen?

Weißt du daß Faſern und Safte. Begriffe
ſammeln, ein Urtheil

Faſſen und ſchließen konnen? wie weißt du daß

dann mein Bewuſtſein,

Dann mein inneres Weſen, das unſichtbar in

ſo kleinem

Raume, Gebaude des Wiſſens und ferne Bil—

der gehaufet,

Sich im verweſenden Korper in Dunſt und
Erde verliere?

Lebt nur der Menſch zu wiſſen duß einſt ſein

Daſeyn ſich endet,

Wenn nur das Thier die Streiche des Todes

nicht kennet? ſoll darum

Nur mit lebendigem Blick' ich in die Gefilde

der Weſen

Blicken, ich hier in die Reihe der Dinge nu
darum auf einen



667)
Augenblick treten, nur darum entſtehn, um

dann zu vergehen?

Nur wie das Waſſerblaschen erſcheinen und

wieder verſchwinden?

O ihr unzahllgen Sonnen und Welten! Ge—

ſchopfe durch ferne
Naume des Himmels von mir getrennet, ich

blicke zu euch auf,

Und ein Lebensgedanke beſiegt die Zweifel;

gemeinſam

Halt uns die Kraft der Natur, verbindet uns

alle, verborgen
Wird von Daſeyn zu Daſeyn mich ihre Hand

durch die Schopfung

Leiten, und ſey auch der Tod die Stuffe dar—

uber ich trete.

Weenn der Winter die Fluren verlaſſen, ſo

ſtreut im Erwachen
Langſam nur den geringeren Schmuck auf ſie

die Natur hin.

E 2



G68)
Aber nun bluht in lachender Fulle die Bluthe

des Fruhlings.

Doch wie nenn ich ſie alle, die aufgebluhten

Geſchopfe,

Die der forſchende Menſch in tauſend Ge—

ſchlechtern und Arten

Kenut, der ihre verſchiedene Bildung, ihr lei

ſeres Leben,

Jhren Wachsthum, ihr Weſen und ihre Krafe

te betrachtet?

Die das Reich der Pflauzen in mannigfalten

Geſtalten,

Groß und klein, und in mancherlei Aufent—

halten beleben?

Mächtiger ſich in den Luften mit ſchattenden

Aeſten erheben,

Oder nur grunend den Boden wie ſamtene

Teppiche decken;

Die die Welt verſchonen und Thier' und Men—

ſchen erhalten?

Sie nur nennet mein Ruf, die gefalligern

Kinder der Gottinn,



G69)
Sie mit den reitzenden Farben; die Wohlge—

ruche verbreiten;

Schon die Gefilde der Kunſt und Buſen der

Madchen zu ſchmucken.

Bluhend ſchmucken die Schluſſelblumen die

Walder und Singrun
Gelb und roth; die weißen Meierblumchen 1)

bedecken
Zwiſchen den bluhenden Heidelbeeren den ſchat—

tigen Boden.

Silberſterne, 2) Ranunkeln, die Flatternelke, 3)

das Waldgras, 4)
Nektarſttauße, 5) das Schirmchen, 6) Silenen

und korniger Steinbrech,

Hugelſpitzen7) und Epheu, g) das Doppelfahn

chen 9) und Sternblatt, 10)

1) rrientalis Europaea. 6) Sanicula Europaeca.
2) Stellaria. 7) Ajuga pyramidalis.
3) Lychnis Floscuculi. 8) Glecoma hederacea.

4q) Neliea nutans. 9) Polygala.
5) Alſclepias Vincetoxicum. 10) Aſperula odorata.
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Wanken in mancherlei Gruppen und Farben

umher auf den grunen

Hohen, und bluhen in ſtilleren Grunden und

dichten Gebuſchen.

Bluhende Feldgeſtrauche bekranzen die Felder,

hier bluhen

Sperberbaume, der Hagedorn, Elsbeer, Sau—

rach und Hartholz.

Weit erſcheinen die rothlichen Zungenblatter 1)

und Beinwell

Und die blaue Salvei auf graſigen Reinen;
und rothe

Wieſenkolbchen, 2) das Hauptchen, 3) die Berg

ranunkel und Orchis
Schmucken mit blauem VBathengel 5) und gel

ben Ranunkeln die Wieſen.

Weiße Ranunkeln bedecken die ſtillen Waſſer,

wo glanzend
Kleine Waſſerthierchen die ſonnige Flache be

leben.

Anchuſa und Cynozloſſum.

2) Arum maeulatum. gz) Geum.

Trollius Europaeus, 5) Veronica Chamedrys.
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Dort erhebt ſich am Ufer die weiße Waſſer—

viole)
Und die zierliche Fadenblume;“) doch ſcho—

ner als alle

Bluhet das holde Vergißmeinnicht; wie blickt

in beſcheid'ner

Farbe ſo ſanft durchs friſchere Grun die rei—

 Hende Blume!
O wem ſchimmert das himmliſche Blau, wer

nahet der bluh'nden,

Wandelt' vorbein und kann ſie anzublicken ver—

geſſen?

Welchen Kuhlung und Stille! wie dunkelt es

hier im Gebuſche!

Sieh, hier kbluhet die Maienblume, die ni—

ckenden Glockchen

Hangen ſo zart und weiß am grunlichen Stiel—

chen, und blicken

Zwiſchen den ſchutzenden Blattern hervor, wie

duftet die ſchone

e) Nortonia paluſtris.

ac) en) anthes,
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Blume! vernimm davon die hellige Sage der

Vorzeit:

Jn den fruheren Tagen der Erde, da noch

die Genuſſe
Unverſtellter Natur allein die geringeren Wun

ſche

Stillten; noch nicht die Geſetze der Menſchen,

noch nicht der Geſellſchaft

Bande, das erſte Band der Naturgeſetze ge—

ſtoret;
Leidenſchaften noch nicht die ſanftern Gefuhle

vergiftet;

Unter den unverdorbenen Menſchen noch Kum—

mer und Thranen

Selten waren, und ſorgenfrei das Leben da

hinſchwand;

Da beweinten den Tod der Mutter einſt

Jthan und Zilla.
Einſam lag, von hohen Zederngebirgen um—

geben,

Da das reitzende Thal, mit Fruchten und Heer

den geſegnet;
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Wo die frommen Kinder den grunenden Hu—

gel der Mutter
Schon mit Mirthen geſchmuckt, und mit Cy—

preſſen umpflanzet.

Sechzehnmal ſchon hatte die ſchone Zilla den

neuen

Schmuck des Jahres geſehn, und zwolfmal

hatte des Fruhlings
Wiederkehrende Sonne ſchon uber Jthan ge

wechſelt.

Unſchuldsvoll war immer im Schooße der zart

lichen Mutter
Moch ihr Leben in kindlicher Freude verflof—

ſen, doch jetzo

Hatte ſich rings die Schone der Welt vor ih—

nen verhullet,
War ſie nicht mehr die geliebteſte Mutter, ſie

weinten auf ihrem
Grabe. Doch jetzt ſprach Jthan.: jetzt will

ich gehen, ob Pfade
Fern zu den Brudern uns leiten, wie unſre

Mutter geboten;

Ey
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Denn ſie hatte den Kindern oft heillge Dinge

des Anfangs,

Oft der Vater Geſchichten erzahlt, und ein

mal umarmte

Jnniger ſie die bluhende Tochter und Jthan

und ſagte:

O geliebteſte Kinder, wie iſt wie ein Traum

bilb am Morgen
Eure Kindheit entflohn, und noch begleitet

euch eure

Jugeudfreude, wie ſeyd ihr an meiner Seite

ſo glucklich!

Aber ihr werdet nun bald zu großeren Men—
ſchen heranbluhn,

Und ich altere mit den Tagen, ich werde nicht

immer

Bei euch ſeyn. Jhr wiſſet ein kalter Schlum

 mer des Todes
Senket ſich einſt auf uns herab; dann ſtar—

ret das Antlitz,
Dann erblaſſen die Lippen, dann ſchweigt die

Rede des Mundes:
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Und ein Engel des Herrn ninimt unſern le—

bendigen Hauch auf,

Hullt in ein himmliſch Gewand ihn, und fuhrt

ihn empor zu den Wolken,

Wo in der lichten Geſtalt die ſeeligen Vater

herabſchaun.

Dann wird weinend ſich euer Geſicht verhul—

len, ihr irret
Dann im Thale verlaſſen, und keine meuſch—

liche Hutte

Kann euch ſchutzen, von euch durch weite Flu—

then getrennet.

Ach ihr kennet das ſtromende Waſſer vom ho—

hen Gebirge

Dort, das ſich unabſehlich ergleßt; da ſchim—

mern euch jenſeit
Fern die blaulichen Haine, da ſind die fried—

lichen Hutten

Meiner Jugend, da nahm mir den Kranz
der geliebteſte Jungling,

Kußte mir euer Vater den Kuß der Liebe.

Da ſtromte
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Keine Fluth hier, ein Bach nur rieſelte von

dem Gebirge.

Komm, ſprach da der Geliebte zu mir, und

nahm mich an ſeine

Hand, hier haben fich weit in der Gegend

umher ſchon die Hirten

Hutten erbaut, dort iſt ein gluckliches Thal

am Gebirge;
Lieblich ſchlangelt ſich dort ein Bach, da wol

len wir unſre
Heerde verſammeln. So zogen wir nun hie

her, und an jedem

Vollmond wandelten wir zu unſern Eltern und
Brudern,

Unter Geſungen und Tanz dem Herrn am
Feſte zu opfern.

Kinder, durft' ich euch doch die ſchrecklichen

Tage des Lebens

Nimmer erzahlen, noch wißt ihr nicht alles,

Du warſt o geliebte
Zilla noch klein, und kannteſt den Schmerz

nicht der mich zur Erde
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Riß, und nun lauge mein Haupt im verſchwie—

genen Kummer gebeugt hat;

Glucklich lebten wir hier, und hohlten einſt

ruhig um unſre

Hutte die Kurbiß-Flaſchen, da zog auf ein—

mal ein Wetter

Ueber uns hin; ſchnell deckte die Finſterniß

Thal und Gebirge,
Brauſender wogte der Sturm in den Wipſeln

der Zedern, die Donner
Rollten, die Blitze durchkreutzten die Nacht,

und unter uns bebte

Selbſt die Erde; da hob ſich das Waſſer im

Bache, da rauſchten

Fern von dem hohen Gebirge die Fluthen,
und breiteten weit ſich

Ueber die Gegend, die noch von jenem Ufer

uns trennen.
Dort verfolgte bekummert nun euer Vater

des Stromes

Ufer, ob nicht zu den Brudern hinuber ein

Pfad ſich entdecke;
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Aber das Land war weit durch wogende Waf

ſer getrennet.

Ach da kam er benetzt zuruck und bebend, er

hatte

Sich in die Fluthen gewagt, da wWarf der

Schmerz ihn auf ſeinen
Lager, da ſank er ſterbend in meinen Armen;

du warſt noch

Jthan ein Saugling, als ſtumm ich an ſei—
nem Lager die Hande

Rang, und mit ihm glaubte zu ſterben; doch

hat mich nach langem

Kummer der Herr fur euch geltebteſte Kinder

erhalten.

Gehe dann alſo mein Sohn, wenn nun ſich

die Sonne des Fruhlings

Wieder erhoben, nun ſtutzen dich ſchon die

Krafte von deinen

Jahren, ein Engel begleite dich, und mein

Seegen ſey mit dir;
Geh', und verſuche die Gegend, ob dort zu

jenen Gefilden
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Irgend ein Weg dich leitet, und weun du die

Hutten erreicht haſt,

Frage nach Alkar, das iſt mein Bruder. O

Zilla! dich hat er
Oft auf ſeinen Armen getragen, du ſtricheſt

daun ſeine

Locken, dann ſprach er mit Lacheln zu ſeinem

Thamor, der ſpielend
Seinen Bogen ergriff, wenn Zilla, Knabe,

noch ſechzehn

Sommer geſehn hat, kannſt du aus ihrer

Hutte ſie fuhren;
Nenne mich dann mein Sohn, und etrzahle

die bange Geſchichte.

Alſo hatte die zartliche Mutter geſprochen,

doch hatte
Nicht ſie den Fruhling erblickt, und jetzo wan—

delte Jthan
Schon am rauſchenden Strome, der hoch vom

Felſen ſich ſturzte.

Weit ſchon hatte das Ufer ſein Gang im Ge—

birge verfolget;
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Und noch weit entdeckte ſein Auge das kom

mende Waſſer.

Jmmer wilder ward das Gebirge, die dro

henden Klufte

Wechſelten rings umher mit den ſchroffen Fel

ſen, und tiefes
Dunkel ſchwebte zwiſchen den Felſenwanden,

wo wilder
Brauſend das Waſſer herab mit fliegendem

Schaume ſich ſturzte.
Lange ſaun er umher, doch jetzo ſtieg er den

hohen

Felſen hinan, der uber das Ufer ihn trug,
und erblickte

Unter ſich nun das ſturzende Waſſer; doch

konnte ſein Auge

Keinen Pfad durch Felſen und Waſſer hinuber

entdecken.

Furchtſam ſpahte der Jungling umher in der

ſchreckenden Wildniß;

Lange hatte ſchon fern ein leiſer Donner ge—

rollet,

Und
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Und er nahte jetzt lauter mit wiederhallenden

Schlagen;
Jthan horchte, doch jetzt ergriff ihn Eutſetzen,

als plotzlich,

Nahe vor ſeinen Augen, durch ſchwarze Ge—

wolke die Blitze

Riſſen; ein furchtbarer Schlag erſchutterte

tief ihn, er bebte,
Sank auf den zitternden Knien hinab, und

flehte den Herrn an.

Lange wagte ſein Auge nicht aufzublicken, doch

jetzo

Sah er gen Himmel, da branute die hochſte

der Zedern vor ſeinen

Augen, vom Wetter entzundet, empor. Der

erſchrockene Jungling
Staunte noch mehr, und beſchloß zuruckzukeh—

ren; die Flamme
Selber ſchien ihm zuruck zur weinenden Schwe—

ſter zu rufen,
Schien den vergeblichen Weg ihn zu ſchlieſ

ſen; doch war das Gewitter

5
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Echnell voruber gegangen, der aufgehelterte

Himmel

Warf ein milderes Licht umher in der ſchau—

rigen Wildniß,
Prachtvoll flatterte rauſchend empor die Flam

me der Zeder,

Jthan dankte dem Himmel, er baute von Stei—

nen ein Denkmal

Seiner Erhaltung, und wandelte traurig vom

Felſen herunter.
Aber auf jener Seite des Stroms durchirrete

oft ein

Jungling mit ſeinem Bogen die weiten Flu

ren, und heute

Hatte ſein Gang ihn nah' ans ſturzende Waſ

ſer geleitet.
Er erblickte die brennende Zeder, und kuhn

der entfernten

Flamme ſich nahernd, kam er zum Ufker des

ſturzenden Stromes.

Jetzt erſtieg er den Felſen der brennenden Ze

der; den jenſeit
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Floß kein Strom, da wanden durch aus ger

breitete Waſſer

Felſige Pfade ſich hin, und die fernher ſtro—

menden Fluthen

Hatten durch innre Geklufte des Felſen die

Wogen gedranget.

Staunend ſah er die Zeder, und bald entdeck—

te das Mahl ſein
Blick, er ſtaunte noch mehr, wo iſt die menſch—

liche Hand, ſo
Sprach er, die dieſe Steine gehauft? Dann

ſah er vom Felſen
Voll Verwundrung umher, und ſchnell rief

jetzt ein Gedanke

Jhm die Erzahlung zuruck vom ſtromenden

Waſſer, das fern einſt
Eine Hutte mit ihren Bewohnern am Ufer

verſchlungen.

Denn ſo war es die Sage der Gegend, es

ahndete niemand

Daß ſich nach der Verwuſtung noch Menſchen

am Ufer erhalten.

 2
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Jrren auch Tritte der Menſchen in dieſer dro

henden Wildniß,

Und ergieſſet nicht hier ſich der Strom der die

Hutten verſchlungen?

Kann ich nicht jetzo das Ufer des fernen Tha—

les erreichen?

Dort will ich gehn, vielleicht entdeck' ich noch

Hutten der Menſchen;

O wie werden ſie ſtaunen, des Fremdlings
ſich freuen, wie 'will ich

Dann von ihnen erzahlen! So rief der mu—

thige Jungling

Plotzlich, und ſtieg mit freudigen Schritten
vom Felſen herunter.

Bald geleitete hoch ein Pfad ihn herab vom

Gebirge,

Er erreichte das Thal, und die Abendſonne

verlangte

Schon die Schatten, da ſah er fern im Ge—

buſche die Hutte.

Voll Erwartungen naht' er ſich eiliger ihrem

Bezirke;
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Aber er fand ſie leer, den Jthan wandelte

fern noch,
Und in dem nahen Gebuſch' lag Zilla geſun—

ken im Schlummer.
Furchtbar hatte des Tages Gewitter die Ge—

gend umzogen,
Und ſie ſah' ſich allein, und weinte lauter,

und klagte

Um den entfernten Bruder, und ſank ermat—

tet in Schlummer.
Doch ein ſchreckender Traum entfeſſelte bald

die geſchloßnen
Sinne, ſie blickte furchtſam empor, und rief

mit gebrochner

Stimme: wo biſt du mein Bruder? Ach Jthan,

kehrſt du nicht wieder?

Kaum ertonte die Stimme, ſo ſpahte der

Jungling umher, und
Trat in den Strauchen hervor, da ruhte das

ſeufzende Madchen.

Welch ein Anblick! erſchrocken erblickte den

Jungling ihr Auge;

53
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Doch ſie blickte verworren vom Schlummer

noch leiſe gefeſſelt.

Leiſe bebte zuruck der Jungling, er hatte das

ſchonſte

Madchen geſehn, ſo hatte noch nie ein ſterb

liches Auge
Auf ihn geblickt; dann ſah er verborgen durch

dunne Geſtrauche.

Hingegoſſen auf blumigem Raſen ruhte die

ſchone

Zilla mit leichtem Gewande bedeckt, ihr Ant

litz erhellte

Rother die ſpatere Sonne, die glanzenden Lo
cken umkranzten

Jhre Stirn, und floſſen den wallenden Bu

ſen hinunter;

Und gebeuget das Haupt vom zarten Arme

geſtutzet

Schloß ihr Auge ſie wieder. Jn froher Ver
wirrung verſunken

Stand der Jungling erſtaunt noch lange, dann

ſprach er: wer biſt du
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Holde Geſtalt? O kamſt du, ein Engel des

Himmels, hernieder,

Daß die Erde ſich noch in deinen Blicken ver—

ſchone?

Oder biſt du die Tochter des Thals? wie ſoll

ich dich nennen?

Aber du klagteſt? wohnet in deinem Herzen

„ein Kummer?

O wenn nun hold dein Auge ſich aufſchließt,

wenn du erwacheſt,

Werd ich dich ſehen, dich horen wenn delne

Lippen ſich offnen?

O wenn auf mich dein Auge dann blickte,
wenn ich mich nennen

Horte von deiner Stimme gerufen, und wenn

ich an deiner

Hand dann aber was fuhl ich fur unbe—

kannte Gefuhle?

Welch ein ſußer Zauber verwirret meine Ge—

danken?

Neue Schauer beben in meinem Buſen, mein

Herz pocht:

54



Gss
O wie nenn ich das, iſt es ein Traum, und

kenn ich, mich ſelbſt nicht?

Oder iſt das die Liebe, die alle Herzen be
ſchleichet?

Das der Liebe Gefuhl? dann,ach dann kannt'

ich ſie nimmer!

Das die Zartlichkeit, das die lieblich geſunge-

nen Lieder,

Die ich ſo ofte gehort, und das die Kuſſe,
warum ſich

Madchen und Junglinge gern im ſcherzenden

Spiele verfolgen?

O daun kenn ich ſie nun, dann weiß ich wie

Junglinge lieben;
O dann lieb ich dich himmliſches Madchen,

wie ſchlaget mein Herz mir,

Wenn ich es denke mit dir ein entzuckendes

Thal zu bewohnen!
Doch wenn mich nun die Holde nicht liebt?

und ein glucklicher Jungling,

Zartlich von ihr genennet, an ihre Seite ſich

Dſetzet?
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Und, ein Fremdling, ich walle zuruck wie

iſt mir ſo bange!

O was fuhl ich in mir? wie qualt es mich
wenn ich es denke!

Ach es iſt Liebe, das fuße Gefuhl, das im

Herzen erwachet!

Schlummtre du reitzendes Madchen, dich ſtore

kein ſchreckendes Traumbild,

Schlummre den Schlummer, ich will ihn mit

lieblichen Tonen begleiten;

Mog ein freundlicher Traum in deine Seele

ſich zaubern.
Und der Jungling ergriff jetzt Jthans han.

gende Saiten,

Und verſuchte nur leiſe die mannigfaltigen

Tone;
Oft ſchon hatt' er am Feſte die Leier geſpie-

let, und jetzo

Floſſen die lieblichen Tone von ſeinen Saiten

herunter.

Zilla ſchlummerte noch, und emſig umſchaute

der Jungling

895
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Aus dem Gebuſche die Gegend; da ſah er

daß Jthan ſich nahte,

Trat in das Dickicht zuruck, und lauſchte dem

kommenden Knaben.

Mit verſchlungenen Armen und ſinnend, wank

te jetzt Jthan
Hin zur ſchlummernden Schweſter; du ſchlafſt,

ſo ſprach er, und traumeſt

Jetzo vieleicht dem wiederkehrenden Bruder

entgegen,

Aber du weißt nicht jetzt erwachte das
Madchen; wo iſt er?

Rief ſie, wo bin ich? iſt es ein Traum? ach
ſeh' ich dich wieder

Jthan? So iſt er nicht hier? Hier hat ihn
mein Auge geſehen.

Ach ſo war'es ein Traum? wie iſt mir? Jthan

ich traumte

So noch nimmer. Jch ſchlummerte hier, da

weckte mich bald ein

Schreckender Traum, du giengeſt am Waſſer,

da faßte der Sturmwind
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Dich in dem ſchwarzen Gewitter, und riß dich

hinab in die Fluthen.

Jch erwachte mit Schrecken, und als mein

Auge ſich aufthat,
Trat ein Engel aus dieſen Gebuſchen; ich hab

ihn geſehen,

Himmliſch war die Geſtalt, und liebreich ſah

mich ſein Blick an;
Noch erſpahte mein ſtaunendes Aug ihn, da

war er verſchwunden.

Aber ermattet ſchloß ſich mein Auge wieder,

do horte
Himmliſche Tone mein Ohr, da ſah' ich in

glanzenden Wolken

Unſre verklarte Mutter, ſie winkte mir, aber

da ſtand ich
Plotzlich am drohenden Waſſer, da nahte der

himmliſche Engel,
Nahm mich an ſeine Bruſt, und trug mich

uber die Fluthen.

Ach ich ruhte ſo ſanft in ſeinen Armen! nun

bin ich
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Wieder erwacht, und ſeh' ihn. nicht mehr:

noch ſprach ſie es, jetzo

Trat der Jungling hervor, und ſprach zu Jthan

und Zilla:
Furchtet euch nicht, ich bin ein Jungling aus

fernen Gefilden,
Thamor genannt, dort fern von jener Seite

des Stromes

Bin ich gekommen, und habe dich himmli

ſcher Madchen gefunden.

O wer biſt du? wer ſeyd ihr ihrzartlichen

Kinder? O nennt mir
Eure Namen, und Vater und Mutter; die

bebenden Kinder

Sammelten bald ſich, und Jthan erzahlte der

Mutter Geſchichte.

Zilla! rief ſchnell der Jungling erfreut, mein

Vater iſt Alkar;
Liebſt du mich reitzende Tochter, dann bin ich

der glucklichſte Jungling;

Liebe mich Zilla, wir wollen die glucklichſto

Hutte bewohnen;



G93)
Folget mir, kommt, mein Vater ſey euer Va—

ter, und meine

Mutter ſey eure Mutter, ſie werden uns ſeg

nen, auf deinen

Lippen, o Zilla, will ich den Kuß der Liebe

dir kuſſen.

Schweigend blickte, mit zartlichen Blicken und

ſchuchtern, die ſchone

Zilla zum Jungling' empor, (er ſah ſie mit

ſtillem Enkzucken

An) die Wangen farbte der Unſchuld Roth,

und ihr Buſen
Hob ſich ſchneller, ihn hoben die neuen Ge—

fuhle der Liebe.

Endlich reichte dem Junglinge zitternd die

Hand die Geliebte,

Und als fruh die Sonne die Ranken der Hut—

te beſtrahlte,

Zog ſie, bekummert, mit ihrem geliebten Bru—

der und Thamor,

Zu den entfernten Hutten, hinweg aus dem

Thale der Mutter.
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Aber als jetzt die bewegten Kinder dem Gra

be der Mutter

Nahten, mit Blumen noch einmal es ſtreuend

zu decken, da bluhte

Weiß mit duftenden nie geſehenen Blumen

der Hugel.

Weiße Glockchen hiengen wo Zillas Thra
nen am grunen

Graſe gezittert, die Thranen des ſchonſten

Madchens zu weihen.

Staunend ſahn es die Kinder, ſie ſanken nie—

der, und flehten

Zur Verklarten hinauf. Noch ſpat erzahlten

es ihre

Kinder und Enkel, und naunten des Hugels

entſproſſene Blume

Blume des Thals, noch lange die heilige

State beſuchend.

Schon ſind die landlichen Tage der Pfing
ſten, wann um die geſchmuckten

Hauſer die hohen Kaſtanien bluhn und der
duftende Flieder;
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Wann in den Garten gefullte Paeonien pran—

gen und blaue
Lilien, Primeln und Kaiſerkronen und far—

bige Tulpen;
Wann die Topfe mit Blumen, die grunenden

Maien und Kalmus
Hauſer und Fenſter zieren, und alles im feſt—

lichen. Schmucke

Wallt im Gelaute der Glocken die landlichen

Wege zur Kirche.

Frohliche Spiele locken zu grunen Angern

die Jugend,
Die ſich in laute Gruppen vertheilt. Der

ſtille Nachmittag

Schimmert im bluhenden Felde, wo keine

Tritte der Arbeit
Rauſchen, die Alten durchſtreifen es jetzt in

ſeltener Muße;

Sehn wie die Halme ſich heben, und wie

die Baume zur Frucht ſich
Setzen; der emſige Wirth berechnet den Ses,

gen der Erndt
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Schon, und allen Gewinn der Baume; daun

ſetzt er mit ſeinem

Mutterchen ſich, und zeigt ihr die vollen Grun

de der Wieſen;

Und ſie freuet ſich uber den Klee, der ihre

gefleckte

Heerde den Winter,verſorgt; doch dann erin-

nert ſie: Vater
Komm, wir muſſen auch noch den ausgejate

ten Flachs ſehn;

Ob er ſchon Knospen ſetzet und bluht, bald
nehmen das letzte

Leinen die Tochter, und. unſere Bleichen ge—

rathen nicht immer.

Sieh, fur Roſette muß auch bald wieder
ein Kaſten gefullt ſeyn.

So durchwandeln ſie traulich die freundlichen
Fluren, und ſehn wie

Rings das Dorf die freudigen Spiele der Ju
gend umgaukeln.

Madchen und Junglinge haſchen ſich hier:
durch tanzende Reihen

Schwingt
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Schwingt der Geliebte ſein Madchen; oft

ſchlaget die ſingende Schaar mit

Vollen Handen den Takt zur begleitenden Zit—

ter und Flote.
Knaben werfen den Ball, ſie treiben in wol—

benden Flug ihn,
Harren, und fangen ihn wieder; ſie kampfen,

und ringen im Wettlauf,
Senden den trefſenden Pfeil zur farbig gerin—

gelten Scheibe,

Laſſen den ſehwebenden Drachen am langen

Faden ſich heben,
Ober 'entſchnellen das Rohr dem Bogen, das

hoch in die Lufte

Fliegt, und durchſpahen die Vogelneſter der

bluhenden Hecken.

Kleinere Schaaren durchziehen mit bunten pa—

pierenen Fahnen
Trommeln und Pfeiffen das Dorf, und bauen

ſich Hutten und Muhlen,
Reiten auf Steckenpferden, und treiben den

heulenden Kreiſel,

G
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Spielen auf ebener Erde das Spiel der tho—

nernen Kugeln,
Oder bedecken mit Schiffen aus Taunenborke

die Teiche.

Lammer und Stiere kehren mit Blumenkran—
zen behangen

Von der Weide zuruck, und jauchzend bran—

get am Abend

Jung und Alt ſich herbei, die komnmenden

Heerden zu ſehen.

Doch der Abendhimmel hangt uber der ſtille—

ren Gegend;

Lange ſchon iſt das Siebengeſtirn verſchwun—

den, Orion
Auch und Sirius iſt im Weſten geſunken, Ka—

pella

Schimmert nur noch und der Lowe daſelbſt,

und Kaſtor uud Pollux:;

Hoher glanzet die Leier, Arktur und die Aeh—

re der Jungfrau,
Und im Oſten erſcheint der himmliſche Schwan

und der Abdler.



G99)
Feierlich flammet der Abendſtern an dem weſt—

lichen Himmel,
Und der kommende Mond erhebt ſich uber die

Dacher.

Durch die Stille des Abends erſchallt das

Schreien der Froſche,
Einſam locket die Nachtigall in den nahen Ge—

buſchen,

Und die Kafer durchkreutzen im ſchwirrendem

Fluge die Lufte.
Dammernd erhellet der Mond in des Dorfes

.Miitte die Kirthe;
Schaurig blinket ſein Licht in die langen

Fenſter, und flimmert

Auf die wankenden Kreutze mit frommen

Spruchen beſchrieben.

Zitternde Schatten bedecken die ſtillen Pfade

des Kirchhofs,
Wo nur ſelten ein Luftchen die Maulbeerbau—

me durchſchlupfet,

Und ein leiſes Leben noch uber den Todten

verkundigt.
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Gerne nahen die Knaben den Todtenmahlern

des Kirchhofs,

Steigen im Mondlicht' gerne die Stiege von

Brettern hinuber;

Denn zur Kirche nur offnet der ſchwarzum—

lockete Kuſter

Mit dem roſtigen Schloſſe das Thor an dem
Kirchengelander;

Leſen die Schriften, und ſpahen das Nachtge—

vogel am Thurme;

Eilen zum dunkein Gewolbe der Kirche, wo

grauſend ein Ritter

Liegt, am Steine mit Schwerdt' und Pan
zer und Helme zu ſehen;

Stehn an der neſſelnmwachſenen Wand, und

lauſchen am Gitter;

Werfen hinein auf das alternde Sarg, das
dumpf es erhallet;

Sehn durch die Riſſe der Thuren, wie, flim
mernd im Abendgelufte,

Sich in der ſchweigenden Kirche die Todten—

kranze bewegen;
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Blicken umher auf die bibliſchen Bilder am

holzernen Chore,

Und ſie fangen ſich an, wenn lange ſie bli—

cken, zu regen.

Endlich ſcheuchet ſie auf ein fallender Schall,

ein Geflugel

Hatte vom loſen Gemauer ein Stuckchen im

Flattern geriſſen.

Traulich pflanzet ſich alles nun uuter die fli—

ſternden Linden,

Wenn nur die hausliche Grille noch in der

geoffneten Hutte
Zirpt. Das ſanfterleuchtete Dorf durchwan—

deln die frohen

Reihen, und bald verſchwinden die ſtillen

Stunden, von Scherzen,

Nachbarlichen Geſprachen und frohen Geſan—

gen begleitet.

Nanches gluckliche Paar vereinen die Tage

der Pfingſten,

Manche Hochzeitfeier beginnt; hier wandelt

die Liebe
G 4



Noch zum Altare, denn Stolz und Eitelkeit
ſchließen und Habſucht'

Hier nicht das gluckliche Band, hier heuchelt,

in Prunke gehullet,
Nicht mit kunſtlichen Worten und leeren Sit

ten die Liebe.

Herzlich reicht hier und offen die Hand der

biedere Jungling;
Brautlich, im Kranze geſchmuckt, erſcheinet

das bluhende Madchen,

Tritt vom Geliebten begleitet an ſeiner Hand

zum Altare,
Feierlich weihet den heiligen Bund der ſegnen

de Pfarrer,
Und die frohlockende Menge beginnet den feſt

lichen Reihen.

Freudig ſehn ihn die Alten, deun ihre Zeiten

der Jugend
Kehren in ihren Kindern zuruck, ſie ſehn die

genoß'nen

Freuden der Liebe ſich wieder im Reihen der

Enkel verjungen.
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Froh noch ſehn ſie zuruck auf das hingeſchwun—

dene Leben,

Dennu ſie ſehn ſich geliebt von glucklichen Kin—

dern und Enleln.

Band, das den Maun und das Welb im
hauslichen Bunde verbindet;

Band, das den Menſchen begluckt, und ſeine

Beſtimmung erfullet;
Arme Bewohner der landlichen Hutten ge—

nießen oft deine

Sußeſten Freuden, die oft von dem ausgear—

teten Stadter

Ueppigkeit eiteler Zwang und verkehrte Sitten

entfernen.

Nicht im Geleiſ' der Natur gebildete kunſtli—

che Menſchen
Jrren umher, und kennen dich nicht, ſie wah—

nen, verwohnt, nur

Feſſeln, wo Blumen bluhen die reitzendſten

Bande zu binden.

G 4



(i1oa4
Doch die wonnige Zeit iſt voruber geſchim

mert; ſchon blaſſen

Jhrer Reife die wogenden Aehren entgegen,

ſchon bluhen
Zwiſchen den reifenden Halmen die Sichelro—

ſen,“) die blauen
Tremſen und gluhender Mohn; da ſtreifet

durch ſchlangelnde Steige,

Tief in den hohen Halmen verſteckt, frohlo—

ckend in blauen
Kranzen die kleinere Schaarn, der Schweſter

folgend, die oft nur

Aus den verbergenden Aehren ein fluchtiges

Blickchen erhebet.

Jetzo duftet im weißen Gewande der Strauch

des Hohlunders;

Lieblich decket die Flache der Wieſen das glan

zende Wollgras;*)
Natterzungen*) erheben und Scabioſen ihr

blaues

e) Agtroſtema Gathago. ve) Lriophorum.

eat) Echium vulzare,



Gios
Haupt, das Gelsblatt offnet ſich ſchon und

rothlichen Nelken.

Blau iſt der Flachs, das Sonnenroöschen 1) und

blauer Gamander 2)

Schmucken die graſigen Hugel, und Waſſer—

bungen die Bache.

Stolz erhebt ſich im Haine die Lilienkrone, 3)

das kleine

Wintergrun eroffnet die Glockchen, da bluhet

die weiße

Heide, 4H die Jagerbeere, 5) die Andromede,

28 da bluhen

Tormentillen, da wanket der Lilienhalm 6)

und der Lichtſtern.7)

Doch ſie erſcheint, erblickt ſie, ſie offnet die

ſchwellende Knospe,

Noch vom enthullenden Morgen bethaut, im

Reiche der bluhnden

D Cucſtus Reliantiemum. 2) Veronica Teuermm.

3) Lalium Martagon. 4) Ledum paluftre.
6) Vaecinium uliginoſum. 6G) Anthericum.

7) Cueubalus Iehen.

G
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Gottinn der Holdinnen eine, ſie bluhet voll

Anmuth und Reitze,
Roth wie die Rothe des Himmels, die Freu—

dengeweihte, die Roſe.

Duftend pranget ſie da, das Bild der Schon—

heit und Jugend,
Beut die Reitze der brechenden Haud, ſie wei—

het die Liebe,

Lachet wie ſie, und blaht ſich den wallenden

Buſen entgegen.
Einſt, als uber der dammernden Erde die

ſchaffende Hand noch

Schwebte, da ſtieg aus der Nacht der erſte
Morgen der jungen

Welt, von den erſten Blicken der Tochter der

Erde geweihet;

Himmliſcher floß ſein Licht auf die ſeelige Ge—

gend, wo rings der

Reitz der ganzen Natur der Geſchaff'nen ent—

gegen ſich aufſchloß;

Da durchgluhte den grunenden Strauch der

Purpur des Morgens,
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Wo ſich die holde Geſchaffene fand, da wur—

deſt du Roſe,
Da enthullteſt du dich, und prangteſt in ſchwel—

gender Fulle,
Roth wie der neugeſchaffenen Wange, ſo roth

wie der Morgen,
Der durch dein ſauſelndes Laub in ihr himm—

liſches Augeſicht ſtrahlte.

Bluhe du wonniges Bild, daß bluhend die

Freude dich breche;

Eh' dich ein Hauch entblattert, und deine

Reitze verſchwinden.
Schon iſt und bluhend wie du die Jugend,

ſo glanzet die Schonheit,

Bluhet und lacht in der Fulle des Lebens wie

du, und verſchwindet.

Madchen, trauet nicht dem Schimmer,

Den euch dieſe Gottheit leiht;

Launig giebt ſie nur, und immer

Raubt was ſie euch gab die Zeit.
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Seht, ſie reicht mit ſtolzer Miene

Euch die zauberiſche Hand;

Fuhrt euch auf die bunte Buhne,
Hullet euch ins Prunkgewand;

Und der Gaffer ganze Reihen

Treten nun zu euch heran;

Beten euch mit Scohmeicheleien,

Aber oft auch geiſtlos an.

Doch die Gunſt der Gottinn ſchwindet
Wie des Fruhlings Augenblick;

Der gelieh'ne Glanz erblindet,

Und ſie tritt von euch zuruck.

Die um euern Blick geruugen

Stehn von euch hinweg gewandt;

Hin ſind eure Huldigungen,

NUnd ihr ſeyd nicht mehr gekannt.

Darum, wenn mit ihrer Fulle

Euch die Hand der Gottinn ziert;

Sorgt, daß ſich-mit dieſer Hüulle,

Euer Daſeyn nicht verliert.



io9
Pfluckt, wenn ihr euch Kranze windet,

Auch ein Blumchen fur den Geiſt;

Das nicht mit den Blumen ſchwindet,

Die euch bald die Zeit entreißt.

Wann kein Gaffer auf euch blicket,

Wird euch daun der Kenner ſehn;
Deun wer ſeinen Geiſt geſchmucket,
O, der bleibet immer ſchon!

Jetzt verlaſſe die Stadt, unruhiger Stad—

Ater, entferne
Dich von den Sorgen des Lebens, verlaſſe

der Hoffnung und Tauſchung

Wogendes Meer und der Wunſche, worin dich

das kunſtliche Leben,

Oft von der leitenden Hand der Natur dich

entfernend, geſturzet.

Komm, verlaſſe den Prunk, die kunſtlich

ſchimmernden Freuden;

Deine gezlerte Verſammlung voll Modethor

heit und Langweil,
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Wo nur auf Namen und Kleid der undurch—

dringende Blick weilt,
Wo nur ein Wettergeſprach mit abgemeß'ner

Begruſſung,
Herzlos oft dich empfangt, und oft nur am

Tiſche voll leerer

Bilder und ſchimmernder Munze das Spiel

dich feſſelt; die ſtolze

Tafel vergiß, mit uppigen Ueberfluſſen be—

laſtet,

Wo nur der Zwaug ſich ſetzet, und Scherz

und Freude verſcheucht iſt;
Deine gezartelten Sanger, die Buhne, die

Tanzer und Geiger,
Und was die glanzende Stadt dir beut. Ent—

flieh' dem Gerauſche

Jetzt, und eil auf das Land, wo feſſelfreier

dein Geiſt ſich

Jn der Stille der Fluren in lichtern Gedan—
ken emporſchwingt;:

Dich, der Natur genahert, umfangt der Frie—

den des Lebens,
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Reinern Gefuhlen die tandentfernete Seele

ſich offnet,

Wo dir in ſchoner Geſtalt die Weisheit und

Freude die Stunden

Flugelt, und einſam in freundlicher Stille dir,

oder an trauter

Seite, die harmloſe Zeit in lieblichen Tagen

entſchimmert.

Hier empfangt dich von Linden umſchat—

tet die friedliche Wohnung.
Deinen geraumigen Hof beleben die fleißigen

Gruppen.
Rings umgeben ihn ſeine Gebaude, mit Acker—

gerathen

An den Wanden, und oft vom krummen Hohl—

under beſchirmet.

Hier erſcheint das Gewimmel der Heerden,

wenn ihre Gebieter

Laut zur gewohnlichen Trift und nachtlichen

Hurde ſie fuhren;



Muthig verſuchet die Sprunge das Fullen,
die blockenden Lammer

Hupfen, die Peitſche des Knaben und Pfeiffe

des Schafers erſchallet;

Knarrend eroffnet ſich weit mit den Riegeln

die Pforte des Hofes,
Oft vom Alter bemooſt, und von machtigen

Handen geoffnet;
J

Raſſelnd entfahrt mit der Kette dem holzer—

nen Hauschen der Hofhund,

Bellend dem Troſſe zu nahn, und die ſchuch-
ternen Schaafe zu ſchrecken;

Aber der Schafer erhebet den Stab, und der

furchtbare Knabe

Rufet den Beller, der lange noch freundlich
wedelnd ihm nachblickt.

Modchen erſcheinen und Knaben und Man

ner, ſie tragen und rufen,

Klimmen die holzernen Leitern hinan, und

futtern und waſſern.

Rauſchend ſchneidet ein Kaſten die Halme,

die fleißigen Hande

Beſſern
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Beſſern an Wanden unb Dachern, und zim—

mern an neuen Gerathen.

Hoch erhebt ſich die Stange des Borns, und

achzet, wenn rauſchend

Aus dem Eimer das Waſſer in holzerne Rin

nen ſich ſturzet.

Girrend utnirren das Dach des Thurmchens

die farbigen Tauben,
Schnabeln und ducken ſich zartlich, und ruhn auf

den Staben des Schlages;

Rauſchend flattern ſie oft die Korner zu pi

cken hernieder,

Wenn mit dem Korbchen des Hofes Geflugel

die Streuerinn locket.

Schnatternd beſchiffen den grunlichen Weiher

die rudernden Enten,
Und die kichernde Brut fuhrt gluckend am

Ufer die Henne.
Eifriger hebet ſein Haupt und krahet der wan—

delnde Haushahn,

Wenn, voruber ihm rauſchend, der Pfau ſein

prachtiges Rad ſchlagt,

H
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Und der entruſtete Puter im zornigen Schreie

ſich aufblaht.

Ferner haſchet ein Storch in den wuchernden

Neſſeln die Froſche;
Steiget und hebet ſein Bein, und ruht an

der ſonnigen Tenne.

Stiller begranzet dein Garten mit Geisblatt—

ranken und Epheu

Deine Feuſter. Hier laden die lieblich um—

wachſenen Gange

Oft zum Wandeln dich ein, hier locken dich—

Raſen und Lauben

Unter den ſchattigen Dachern zu ruhn, wo

 der Vogel Geſange
Fruh dich wecken, und Nachtviolen am Abend

dir duften.

Dich umringet ein Dorf, geſchmuckt mit gru—

nenden Platzen,

Wo mit der gelblichen Brut die Ganſe wan

deln, und Diſteln
Bluhen und Melden, Ranunkeln, und Dot—

terblumen und Andorn.



Glis
Wo, mit dem ſchwarzlichen Brette verſchloſ—

ſen, umrauchert der Ofen
Unter dem holzernen Schauer ſich wolbt, mit

Schaufeln und Stangen,
An den Spitzen verbraunt, und Reiſergebun—

den umgeben;

Unter den Weiden auf hangenden Zweigen die

Knaben ſich ſchaukeln,
Angelnd haſchen im Bache den pfeilſchnell ir—

renden Stichling,
Ueber das ſchmalere Steg mit fertigem Klim—

mmen ſich jagen,
Oder mit Rudergeplatſcher im kleineren Boo—

te ſich wiegen;
Mit dem Walpurgiskreutzen noch rings die Pfor

ten beſchrieben,

Meckernde Ziegen herab von der Feldſtein

mnauer des Kirchhofs
Springen, und amſig der Kuſter die Maul—

beerbaume berupfet;

Zwitſchernd die Kirche die Schwalben umniſten,

und ſchreiende Spatzen,

H 2
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Bauend, den niedrigen Thurm mit den lan—

gen Halmen umfliegen.

Wo von den Neſtern im Kreutze der Giebel

die Storche

Klappern, und klaffend der Hund vom Zaune

des Hofes dich anbellt.

Wo in der ſchwarzlichen Schmiede der Blaſe—

balg rauſcht, und der Eſſe

Flamme ſich hoch erhebt; roth gluhet der

Schmidt im Geſichte:
Lange ſchurt er das Feuer, und netzet die Koh

len, dann tragt er,

Eilend mit ruſſigem Arme ſie hebend, die
Stange zum Amboß,

Leget die gluhende Spitze darauf, dann fal—

len der Hammer
Wechſelnde Schluge, daß weit die kniſternden

Funken verſtieben.

Wo mit der Hand in die Ferne der holzerne

Weiſer am Wege

Zeigt, und die Muhle des Hugels die mach
tigen Flugel umherſchwingt;
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Gackernd umflattern hier Hennen die Sproſſen,

und ſchreiten vom Schweife;

Jn der gerundeten Oeffnung erſcheinet der

ſpahende Muller;
Oft ergreift er das Seil, und wandert die

Stuffen herunter;
Tiefer lieget. ſein Hauschen, in Apfelbaumen

werſtecket,

Und der umzaunte Garten mit Vogelſcheuchen

und Reben.
Oft begleitet dich hier und gruſſet der redliche

.c Machbar,
Sprechend von ſeinen Geſchaften; er zeigt

dir die Granzen und Raine,

Wald und Fluren der Gegend, und uennt dir
die Namen der Hutten;

Zeigt dir den wirthlichen Hof, und rufet dann

Kinder und Hauefrau,
Stellt in geſtuffter Reihe die Knaben und

Madchen, und ſcherzet;
Doch die Mutter erſcheint mit freundlichem

Blick' und errothend,

H 3
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Daß ſie alle der Mann ſo ſchalkhaft lachend

gerufen.

Hier nimmt ſchlangelnd den Strom ein grun

unmufernbes Bett auf.
Blaulich wogt er dahin, ihn decken die ſee—

gelnden Kuhne.

Weit verfolget dein Auge die ſtrmende Bahn;

in der Ferne
Thurmet ſich hinter dem blauen Geholze die

ragende Landſtadt,
Bunt mit den ſteinernden Dachern und ſpitzi

gen Thurmchen erhoben.

Oft beſchiffſt du die Fluth, im zeltumwolbe

ten Luſtſchiff A
Losgebunden vom Ufer, die frohgeſtimmte

Geſellſchaft

Pflanzet auf Banke ſich hin, mit dir die
Freude zu thellen;

Sanft beweget den Tiſch das leichthinſchwe—

bende Fahrzeug,
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Und die Geſprache, der Scherz und Lieder der

Freude beginnen.

Und die Gegend entweicht, dein Landhaus

ſpiegelt noch weit her

Sich in der Tiefe der Fluth, vom glanzenden

Himmel bedecket.

Bald erblickſt du die Bleichen, mit braunen

Gelandern und Hutten,

Bellenden Hunden und wandelnden Gieſſe—

rinnen geſchmucket.

Bald beſtreifet dein Kahn das leicht ſich beu—

gende Sumpfrohr,

Und mit der haſchenden Hand ergreifen die

Kleinen die Mummeln;

Lieblich umplatſchert die Hand die weit ſich

krauſeinde Welle,

Und ein jauchzender Ruf verkundet die blumi

ge Beute.

Bald erſcheinet die Trift, die wiederkauenden

Heerden

Ruhen und wandeln, das Haupt erheben die

farbigen Rinder

H 4
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Stautiend, der Hirt beut, hebend den Hut,

vom Ufer den Gruß her,

Wann ſein wachſamer Hund noch naher klaf-

fet; die hohe

Dolde der bluhenden Waſſerangelike nicket

auf ihrem

Stiel', und den Graſern entragt der Thyrſus

ſtabige Weidrich.
Gruppen auf Gruppen erſcheinen, und fliegen

dem Auge voruber,

Mit dem Ufer entweichend, das deinem Kah—

ne vorbeiſchwebt.

Dann verkunden die Saume des oſtlichen Him

mels denAbend.
Hinter dem ſtadtiſchen. Thurmchen erhebt ſich

ein glanzendes Wolkchen.

Und ſie ſinket die Sonne; noch ſpiegelt ihr

Bild in der Fluth ſich,

Feurig zittert dich blendend ihr Strahlenſtrom

auf der Flache,

Fern beglanzet dein Fenſter ihr letzter ſinken—

der Glanz noch;
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Dann kehrt lauter dein Kahn zuruck in der

ſtilleren Gegend,

Und der Weiden Gelispel erhebt ſich am dun—

kelnden Ufer.

Oft auch ſchmucket der Glanz des Lebens

die Stille des Weiſen.
Dann erhebt ſich im edeln Geſchmacke die

J

prachtige Wohnung,

Wo die Zauber der Kunſt, dein ſtaunendes

Auge bewundert.

Dann durchirrſt du den reitzenden, weit ver

breiteten Garten;
Folgſam nahte die bildende Hand nur hier

 der Naatur ſich,
Schmuckend beſcheiden dem Auge des Schauers

die kleineren Raume.

Reitzend umbluhen dich hier und duften der

Erde Gewachſe.

Wald, und Waſſer und Wieſen, und Hu—
gel und wilde Gehege,

H1
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Wechſeln durch Brucken und Pfade verbun—

den, bald offnet die Ausſicht

Weit ſich, und bald verſchließt ſie die Nacht

der ſchattigen Gange.

Hier uberraſchen dich bald der Tugenden hei—

lige Tempel,

Bald, einſiedleriſch ſtill, bemooſte Grotten

und Hutten,

Urnen, Geliebten geweiht, und manches re—

dende Denkmahl;

Hoch entzuckt dich die Kunſt, die reitzend den

Marmor beſeelet,

Uund dich tauſchend zuruck in die Zauber der

fabelnden Vorwelt

Fuhrt; hier wandelſt du unter den ſeeligen
Gottern und Helden.

Stolz erhebt ſich, vom Pfau begleitet, die
Herrſcherinn Juno.

Kriegriſch ergreifet hier Mars, ihn machtig zu

werfen, den Wurfſpieß,

Und Minerva den Stein, ihn drohendes Bli

ckes zu ſchleudern.
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Zartlich ſchmieget ein Amor ſich hier an die

Gottinn von Gnidus;

Dort erblickſt du die Reitzende ſitzend; ver—

ſtohlene Blicke

Sendet ihr hier, zur Reiſe ſich flugelnd, der

Bote der Gotter;
Dort empfangt ſie die Waffen vom hinken—

den Sohne des Herrſchers.

Dort entſteiget dem Bade Diana; hier keh—

ret die Gottinn
Schon in dem Jagdgeſchmucke zuruck; dort

 wiendet vergebens,
Schon gewandelt, ſein Haupt die Keuſche zu

fliehen Aktaon.

Hier umblaſen Tritonen die ſilberfußige The—

tis:
Dort erblickſt du den Bachus, umringt von

wilden Bachanten;

Straubt ein gefangner Triton ſich im Netze

der fiſchenden Nymphen;

Siehſt du den Pan und Silen, und Kam—

pfer und blaſende Faunen.
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Still umdammert ein Hain vergaugner Jahr

hunderte Weiſen.

Moge, des Namen die Macht empor und die
Woge des Rufs hebt,

Moge, wer Fuhrer des Volks, und hoch ihm

zur Seite geſtellt iſt,

Hier vor die glanzenden Namen der Edeln

treten, die Tugend

Schauen, und ſeinem Beruf mit gluhender
Seele ſich weihen.

Hell, wie ſein Geiſt, erlenchtet vom ewigen

Lichte der Wahrheit,

Volkerbegluckend die Nacht der ſchlummern

den Menſchen erhellte,

Weiſeres Rufes und groß zu Kraft und Tu—

gend ſie weckend,

Hell, wie die Pfade worauf er, entfernt vom

niedrigen Dunkel

Wo nur Bosheit und Wahn ſie feſſelt, die

Volker geleitet,

Glanzet ſein Namen alſo noch kunftigen Men

ſchengeſchlechtern;
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Wenn unruhmliche Nacht und Schande den

den finſtern Beherrſcher

Misgeleiteter Volker und ſtolze Verwuſter
der Welt deckt.

Hoch empor iſt die Sonne geſtiegen; vom

Gurtel der Erde

Wandte ſie wandelnd den Blick jetzt naher

zum nordlichen Pole.

Gluhend noch ſchaut ſie herab, zuruck zu wan

deln beginnend;

Denn ſie weilet nicht lauger, wenn einmal
ihr ſtrahlendes Auge

Auf die Gefilde der Nacht im jahrlichen Lau—

fe geſchaut hat.

Kaum erblickte ſie dort der nordlichen Erde

Bezirke,
Unbetreten von Menſchen, den ewigen Schlum—

mer der Schopfung,

Fuhrte zum Ufer den Wilden, und loſte die

Feſſeln im Eismeer,
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Gab dem Lappen den Tag, und lockte den

Baren und Wallfiſch;

Da entwich die Belebende, lachend auf ſcho—

nerer Erde.

Naher betrat ſie die Strahlenumgebne den

Himmel Europens:;

Hoch erhebt ſich die Himmliſche jetzt auch dei—

nen Gefilden,

Blicket hernieder auf dich Germanien, ſtrah-—

lend, und fuhret,

Weilend auf deinen Fluren, herauf den glu—

henden Sommer.

Welch ein Wandeln, und welch ein neuer er

hebender Anblick!

Weg iſt das Bild der Jugend, entruttelt die

Bluthe den Baumen,
Bleicher das Grun der Gewachſe, kein feuch—

tender Regen benetzet

Jetzo die Felder, und alle Geſchopfe lechzen

zum Himmel.

Weiß ſind die Halme, gereiſt die Aehren, die

rauſchende Sichel
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Fallet die wogende Saat, der Fleiß der Men—

ſchen ermattet.

Schmachtend lieget die Erde, gedorrt vom

ſengenden Strahle,

Oeffnet geriſſene Furchen, und ihre Gewaſſer

verrinnen.
Scheuend die ſtrahlende Gluth ſucht fliehend

die Heerde den Schatten,
Und der erniudete Hirt wahlt unter den Zwei—

gen ſein Obdach.

Ueppig wuchern die Graſer, und wogen wie

waldige Wipfel,
Beugend die bluhenden Aehren. Jn mannig:

faltiger Wolbung

Heben die weißlichen Schirme jetzt bluhend

die Doldengewachſe:

Waldangelik und Peterlein, Mohren, und

Fenchel und Eppig.
Jetzo ſchimmern die Wucherblumen, Romeien

und Raiufarn,
Leberkletten und Doſten, die Wieſenrauten

uud Wundklee.
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Gelber Weiderich bluhet, und Ackerglockchen 1)

und Goldkraut. 2)

Farbig hangen die Zymbeln; 3) die Wirbelhul—

le, 4) die Leuchte 5)

Prangen, die hohen Bathengeln, 6) Geniſten,

und Orant und Waldlicht.7)

Siehe die ſchlanke Betonie dort, hier duftet

der Geisbart;

Natterich 8) rothet die Wieſen, und Schar
lachneſſel9) die Walder;

Sperbern 10) und Sturnihut bluhen, wie wau—

ken die hohen Kampanen!

Hoch erhebt ſich im Weiher der Doldenſchwer—

tel, 11) und wiegt ſein

Bluhendes Haupt ſtolz uber die Sumpfbe

wohner, die tiefer

Nur

1) Convolvulus arvenis. 2) Iyſimachia Nummularia.

3) Serapias latifolia. q) Clinopodium vulgare.

5) Oenorhera biennis. 6) Veronica maritima etc.

7) Melampyrum nemoroſum. 8) Polygonum liitorta.

9) Stachys Sylvatica 10) Saozuiſorba Oſicina lis,

13) Butomus umbellatus.
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Nur die Waſſer bedecken, die Weihermummeln

und Froſchling, 1)

Dreiblattroſen 2) und Schmergeln, 3) und Waſ—

ſerſcheeren und Pfeillraut.

Fleißig lebt hier ein Volck, und unter Ger

maniens Volckern

Ragt es ruhmvoll empor, bewohnend ein

nordliches Landchen;

Hoch erhob es ein Furſt zum Glanze des gro—

ßen Jahrhunderts,

Daß den Einzigen ſah, er ſchuf, und ihn
naunte der Erdkreis.

Wiſſen und Kunſt erhoben ihr Haupt, er
baute Pallaſte,

Gab Geſetze, die furchtbar in Hutten Ge—

rechtigkeit ubten,

Haufte die Schatze des Landes, und fullte

der Durftigkeit Hande,

Zeigte die Pfade dem Fleiß', und leitete loh—

nend ihn ſelber.

1) Hydrochaeris Morſus ranae. J dienyanthes Nymphoides.

J Ranunculus aquatilis.

J
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Fluren erhoben ſich lachend auf unwirthbaren

Gefilden,

Wo den Fremdling ein Sitz und Brodlos ir-—

renden aufnahm.
J“

Wohlſtand lohnte den Fleiß, und Arbeit
ſcheuchte den Mangel.

Eine Fackel der Welt, gottahnlich, verehrte

geweihet

Er mit gottlichen Weihen auf ihrem Throne

die Wahrheit:;
Beugte ſein Knie der Vernunft, und keinem

geſchaffenen Gotzen.

Er zernichtete ganz die eiſerne Feſſel der

Menſchheit,

Die, in unſeliger Nacht, ein feindlicher Da—

mon nur ſchmiedet.

Ringsum ſtrahlte das Licht von Gott in die
Seelen der Menſchen,

Die kein Prieſtergeſetz mit nachtlichem Dun—

kel umhullte.

Weisheit kronte ſein Haupt, wie blickten mit
Wonne die Edeln
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Auf die Weiſen umher aun Friedrichs Throne

verſammelt!

Keine Geſchwader der Macht, und weltum—

ſegelnde Maſten,
Treibet hier Aeolus Hauch in Donnerbewaff—

nete Haven:;

Keine Wellengebirge zerſchellen an drohenden

Ufern;
Keine beſchneieten Gipfel erheben ſich hier in

die Wolken,

Wo nicht Wunder der Welt, nur Walder
und Fluſſe die Gegend

Schmucken, und blockende Heerden auf fetten,

Triften gelagert.
Hier entlocket der Fleiß die goldenen Saaten

dem Boden.
Welch ein Fleiß und Gewuhl, wie freuet ſich

alles der Erndte!

Walter freute ſich auch, der alte geſchaftige

Walter;
Helter ſtrahlte vom Himmel der Morgen, da

floh ihn der Schlummer,

J2
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Weckte der Tag ihn, erſehn die entferntere

Flur zu beſuchen.

Heute wird es ein herrlicher Tag, die Sonne

beſcheinet

Schon die Dacher ſo hell, wir haben es heu-

te getroffen;

Eile den Karl, jetzt muſſen wir gehn, der
Morgen vergeht ſonſt,

Und gewiß erwartet uns Wilhelm ſchon an

der Fahre;
Alſo der alte Walter. Sein Enkel erwachte;

wie herrlich!

Rief er, es iſt gut Wetter, wir gehn, o wie

froh bin ich, eilig
Will ich machen, wie werd ich mich freuen,

wie ſchon es doch ſeyn wird,

Heute den ganzen Tag vom Morgen bis
Abend zu bleiben.

Und ſie eilten, beſorgend des feſtlichen Tages

Bedurfniß;

Karl erhob, mit der Koſt gefullt, ein gedek—

keltes Korbchen,
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Walter nahm von der Wand die ſchon ge—

ſchaftete Flinte,

Denn er hatte ſich ſchon gewohnt zu ihrer

Begleitung,

Nahm die Taſche voll Maſchen, und ſeine

rohrene Pfeiffe,
Und als zwitſchernd die Schwalben erhoben

8

und Lerchen ein Fruhlied,

Und zur Weide die Heerden den nachtlichen

Hurden entſtromten,

Giengen zur Fahre ſie beide den ſchmal ſich
ſchlangelnden Fußſteig.

Aber heut eilte der Alte ſchon gleich nach ſei—
ner Begrußung

Ueberzufahren, er ruhete ſich nicht erſt heute

vor Wilhelms
Hutte, wie oft er pflegte, wenn, wandelnd

im Fruhling und Sommer,

Er die Saaten beſucht mit Karln und ſein
winkendes Kornfeld;

Oder die letzten Reſte des Feldes im Herbſte

beſehen,

c

Jz
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Und ermudet dann unter dem Strauche der

rothen Hambutten

Auf. die holzerne Bank ſich pflanzte, die Tat

ſche voll reifer

Aepfel und Birnen zu leeren, auch wenn er,

ein Jager, im Winter
Unter dem Schnee den Haſen im Lager be—

lauert, und gerne

Dann an der Hutte beym flammenden Rei—

ſigbunde verweilte.

Wilhelm legte, verſuchend erſt ob es nicht

wanckte, das beſte

Brett zum Geſaß' in die Mitte des Kahns
fur Walter, (die Spitze

Wahlte ſich Karl) in den weichenden Sand
ſtach jetzo den Zweizack

Wilhelm hinaus, und ruderte bald zum Ufer

hinuber.

Tief hier im Holze bewohnte der Warter Ot

to ſein kleines

Haus, mit dem rothen Dach' und den engen

Fenſtern, im Dickicht
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Lag es begraben, von wilden Geſtraucheti

umzaunt, nur ein Garten

Streckte voll hauslicher Fruchte ſich hinten
umher, und zwei hohe

Eichen beſchatteten weit das graſige Platzchen

am Eingang.

Hier genoß er den Reſt des Lebens; er hat—

te zur Aufſicht
Eine Heerde, das Holz und die weit ſich er—

ſtreckenden Wieſen;

Lobte die vorige Zeit, erzahlte vom Reiche,

von ſeinen
Marſchen und Thaten im Kriege, von Prag

und Leuthen; er hatte

Friedrich gedient, und oft den Sieg in den

blutigen Schlachten
Mit erfochten, belebt vom erſchutternden Rufe

des Helden;

Aus den einſernen Bechern dem Feind' (er

meinte Kanonen)
Oft geſchenket, und oft den Tod ins Auge

geſehen.

J4
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Still hing uber der Fluth des Stroms der

kuhlere Morgen

Noch, zu den Reuſen nur ruderten fern die

Fiſcher am Ufer.
Schon beglanzten die fruheren Strahlen der

Sonne die weißen
Flugel des ſpahenden Reihers, der uber den

ſpiegelnden Fluthen

Hoher ſich hob, um ſchneller auf ſeine Beute

zu ſchießen.

Doch erwarmender ſank in den Dammergan—

gen des Waldes

Bald der Morgen herab, und Karl und Wal—
ter entſtreiften

Noch den Graſern den Thau, und kamen

zum Warter im Holze.
Fern erblickte ſchon Otto die Waller, und rief

die Begrußung
Jhnen entgegen; den Hut erhebend und ſtrek—

kend die Hand hin
Kam er gegangen, und rief: ſo ruſtig iſt nur

ein Kriegsknecht:
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Schon ſo zeitig gewaudert, ſie bleiben doch

immer beim Alten,

Ach ſie waren ein tapferer Mann im Felde

geworden.

Jetzt nur Otto die Bank, damit ich ein we—

nig zum Fruhſtuck
Sitze, dann gehn wir ins Holz, ſer ſoll mir

die Schonung auch zeigen;

Nehm' er auch ſeine Flinte, ſie tragt faſt wei—
ter ais meine,

Doch er weiß ja wie letzten Herbſt ich den

Spießer auf Achzig
Schritte muſt' laufen ſehen, ſo Walter; dann

ordnete Otto

Schnell, mit geubter Hand, ein Geſaß zu—

ſammen. Doch Martha,
Ottos Gehulfin, erſchien in Verwirrung ob der

Begrußung

Jhrer Gaſte; ſie neigte ſich freundlich, und

wuſte geſchaftig

Nicht wohin ſie ſich wenden, was alle ſie fra—

gen und bringen
8

*n
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Sollte, doch Walter kam ihr zuvor; bemuh'

ſie ſich Martha,

Sprach er, jetzt nicht, ich gehe ſogleich mit

Otto; doch Mittag

Setze ſie dort, wo unter den Eichen die
Bucht und die Wieſen

Jch uberſehe, den Tiſch, wir finden uns

dann in der Hitze

Hier wieder ein; da iſt auch mein Korbchen;

auch ſorgt ſie fur eine

Schaale mit Milch, worauf ſo, lange ſchon
Karl ſich gefreut hat.

Ja, begann nun Martha, dort ſpringt er
auch ſchon, nun man weiß ja

Wie die Jugend ſich freut, es iſt anmuthig

im Holze,

Wenn zur Sommerzeit alles ſo grun iſt und

bluht, und die Vogel

Pflegen auch dann ſehr luſtig zu ſingen, ſie

haben auch heut hier

Angehauen, der Roggen ſtand gut, er wird
noch ſo ziemlich
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Stiegen“), und wenn er ſo lohnt““), ſo ha—

ben wir doch in der Kirche
Nicht vergebens gebetet, man muß auch im-

mer das Beſte

Hoffen, die Zeiten ſind aber da iſt mit der

Flinte mein Mann ſchon;

Mittag ſetze den Tiſch und die Bank ich hier

auf den grunen

Plan, dann konnen ſie wahrend der groſten

Hitze des Mittags

Unter den Eichen ſich ruhen, die Sonne bren—

net gewaltig.
Karl enthupfte ſchon lange zum Dunkel im

Holze voran, wo

Hoch das Bitterſuß an den ſchlanken Elſen

geranket.,
J

Hier entdeckt' er im niedern Geſtrauche die

kleine Lazerte,

H Stiegen: Garben geben; die an einigen Orten zu
2o0 in Haufen geſetzt werden, welche alsdann Stiege
beiüen.

e) Lohnen: Körner geden.
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Welche ſich ſchuchtern zwiſchen den kleinen

Aeſten und Blattern

Schlang, und mit nicht zu folgender Eil' in

die Tiefe des Graſes
Schlupfte, wo Schatten ſie barg und die Kuh—

le des naheren Sumpfes.

Seine Blicke begleiteten jetzo die fleckige

Natter;

Dann erhob er den Hut, und folgte dem
ſchwebenden Schillbock,

Haſchte die flatternden Schmetterlinge, das

gelbe Zitronblatt,

Schillern und Diſtelvogel, erblickte den
klimmenden Grauſpecht;

Lieblich erſcholl um ihn her des Wiedewalls

Rufen im Holze,

Und mit Entzucken erfullten ſein horchendes

Ohr die Geſange

Lockender Graſemucken, die Droſſeln, und

Finken und Meiſen.

Doch verfolgend den Weg erriefen ihn Wal—

ter und Otto
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Jetzt, ſich immer weiter beginnend im Holze

zu wenden,

Ob den Geſchaften Ottos in ernſten Geſpra—

chen verwickelt,
Oft auch ſchuttelnd den Kopf, und oft die

Rancken der Erdbeer

Jhren Fußen entſtreifend die Tritte zu!lo—
ſen. Hier ſchauten

Rund um ſich her ſie dle wilderen Waldge—

wachſe; das Farnkraut

Wucherte hier, Waldmeiſter, Rapunzel, An—

gelik und Einbeer,
Habichtskrauter und Diſteln, und Glockenblu—

men und Steinfarn;

Hier bemooſte den Boden der Wiederthon

und der Barlapp;
Alternbe Flechten bedeckten und faltige Schwam—

me die Baume;

Schaurig blickte der Tag durch dammernde

Buchen und Eichen,

Durch die Fichten und hangenden Birken

am Wege. Sie kamen
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Dann an die Konigseiche; ſo nannten die

Zeiten der Vater
Schon den gewaltigen Baum der uber alle

ſich aufſchwang.

Sagen gingen von ihr aus den grauen Zeiten

der Wenden;
Gern erzahlt' es Otto wie da die Heiden im

Mondſchein
J

Feſte bei ihr gefelert, und Ringeltanze be

gonnen;
Auch ein Jrrwiſch, noch groößer als alle, ließe

zur Herbſtzeit

Jetzt noch in ihrer Nah' ſich erblicken, und

uber ihr zoge
Noch das wutende Heer, und kame, wie viel

es gehoret

Hatten und zeugen konnten, auf ihrer Spiltze

zuſammen.

Manches verlaſſene Lager von Rehen und

Haſen, ein Hirſchkalb
Selber hatte ſchon Karln hier Otto gezeiget,

als ſeitwarts
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Aus dem Holze ſie giengen, und Otto den

Schubut entdeckte;

Staunend erblickt' ihn auch Karl, er ſah hin—

auf, wie vom Neſte

Sich das groſte Geflugel der Gegend erhob,

und mit lautem

Schlage der ausgebreiteten Schwingen die

vufte durchrauſchte.

Aber der Pfad ward heller, und lichter jetzo

die Ferne;

Durch das niedre Gebuſch', und durch zer—

ſtreutere Stamme,

Glanzte nun wieder des Tages Gewolck'; ſie

ſahen auf einmahl

Jetzt die umgebende Gegend, und traten vom

Dunckel des Waldes

Nun auf die Sonnenerleuchtete Flur; ein
herrlicher Anblick!

Abgemeſſene Flachen voll reifer Aehren, mit

ihren

Feldgeſtrauchen durchmiſcht begraſeten Rainen

und Graben,
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Wogten vor ihnen ſich hin, bis ſchnell ſich die

„Gegend erhohte,

Die, noch ſchoner dem ferneren Blick', ein
Dorfchen mit ſeinen

Garten von Kirſchen gerothet, mit ſeinen zer
ſtreuteren Hauschen

Und der getunchten Kirche die hoher gehoben,

bedeckte.

Noch' begann die Erndte, noch ſah, man die

Breite des Feldes

Nicht mit Stoppeln khedeckt, wo kriechend die

Brombeer umherrankt,

Und die Grille nur zirpt, ein Bote des ſchei

denden Sommers.

Wenige Haufen der aufgerichteten Garben

erblickte

Mur ihr ſpahender Blick beim Gang' aus dem

Hain', und ſie giengen

Jetzt, die Schnitter zur angefangenen Erndte

zu grußen.

Emſig ſchwebte die Reihe der Schnitter und

Madchen in leichten

Abge—
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Abgemeſſenen Tritten dahin mit Senſen und

Rechen;

Rauſchend fallten die Senſen den Wald von

Halmen und Aehren,

Und in den Handen der Garbenmadchen, die
J

folgend die Schnitter,

Oft die Geliebten, begleiteten, ſchufen die

Rechen die Garben.

Auf dem Haupte des Schnitters erſchien in

dem goldenen Glanze

Schon der befeſtigte Strauß; ſein Madchen
hat ſelbſt ihn gewunden;

Auch verfertigte ihm die Schone das hangen—

de Armband,
Seine Senſe zu traagen, mit ſeinem Namen

gezieret.

Aber der Schuitter hat lange zum Gegenge—

ſchenke des Sonntags

Auch am zierlichen Rechen bie Schriften ge—

ſchnitzelt, und endlich

Roth und grun ſie gefullt mit farbigem Wach

ſe; da ſah man

K
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GSeiner Binderinn Namen, das Jahr und

den Datum, auch noch wohl

Ein ergotzendes Reimchen der Liebe, das einſt

in der Schenke

Er an den Glaſern mit mancherlei Zierde
verfertigt geſehen.

Raſtlos rauſchte die Senſe des erſten Schnit

ters, die andern

Folgten ihm gleichen Schrittes, und ſelten nur,

wenn ihn ſein Madchen

Aechzend erinnerte, ſtand er ſtill, um das

langliche Streichholz

Nehmend und ſtreichend, die aufgerichtete

Senſe zu ſcharfen.
Dann erſt nahm er den Tuch an ſeinen Bu—

ſen geknupfet,

Trocknete ſein Geſicht, und wehte ſich Kuhle;

ſein Madchen

Hatte den Strohhut daun ſich geluftet, und
ſchopfte den langen

Athem, um friſcher wieder den Schritten des

Schuitters zu folgen.
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Naher wandelten jetzo die Waller den Schnit—

tern, und haltend

Auf die Sitten der Erndte, verſaumten ſie

nicht die Begrußung

Walters und Ottos mit kunſtlichem Senſenge—

ton' zu erwiedern;

Eilig hielten ſie ein, und nahten zu Walter

im Kreiſe,
Richteten auf die Senſen, ergriffen das lang

liche Streichholz,

Und begonnen mit ſchnellen geubten Handen,

die Senſen
Wetzend, die laute Schnittermuſik, die eh—

renvoll jedem

Der zur Zeit der Erndte die Schnitter beſu—

chet ertonet.

Doch, von der erſten der Binderinnen gethan,
ein Geſchaft gilt

Mehr noch alsdann; geziemend, und rother

im bluhnden Geſichte,—

Nahte ſich, wahrend die Schnitter ſtrichen,

ein freundliches Madchen,

K 2
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Knupft' ein Band in der Eil' von gefallenen
Halmen, und wand es

Karln um den Arm, dem Walter es ſchon
durch Nicken bemerket.

So erſchlich ſie der heißere Tag, ſie ſuchten

den Ruckweg

Bald, und kamen auf lieblichen Krummen zum

Hauschen im Holze.

Heißer ſenkten die Strahlen der Sonne ſich

jetzt, und der Mittag
Kundete ſich der Gegend umher, uund die

Senſen des Feldes

Jauſchten nicht mehr; die erſchopften Schnit

ter lagerten jetzo

Sich im Schatten bei ihren gelegten Gewan—

dern, die Buſchel

Voll von Blumen und kniſterndem Golde
wankten auf ihren

Hauptern nicht mehr, ſie zierten mit ihren

Huten die Weiden.

Scherzend legten die fleißigen Madchen nun

alle Gerathe
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Zur beginnenden Tafel umher, und vor allem

beſorgten

Sie mit dem Erndtebiere das große Gefaß,

in der Tiefe

Kuhler Graſer verſteckt, und ſetzten die braun

lichen Topfe

Mit zerriebenem Breode dabei zum labenden

Trunke.

Dampfend zierte die Mitte der holzernen

Teller und Loffel

Dann die Schaale mit Speiſe nach Erndte-—

.geſetzen bereitet,

Zartlich riefen die Madchen die Schnitter,

und alle begannen

Jetzt in bunter Reihe die Runde der Tafel

zu bilden.

Ein Gelander umzaunte bei Ottos Wohnung,

von hohen

Eichen beſchattet, den Platz, wohin in der

Hitze getrieben

Sich, die Bremſen verſcheuchend, die ganze
Heerde gelagert.

K3
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Weiß gekleidet erſchienen nun hier die Mad

chen mit ihren
Reinlichen Eimern, die Milch der Heerde zu

holen; das kleine
Kreutzchen“) begann ſich darin zu heben, und

klapperte laut oft

Schon die Muſik die zuruck die Scherze der

Madchen begleitet.

Martha hatte die Tafel bereitet, und eh' ſich

noch Walter
Setzte, fuhr ſie geſchickt. mit der reinli—

chen Schurze noch einmal

Ueber den Tiſch und die weiß geſcheuerte

Bank, ob auch etwa
Wieder ein Staubchen die Luft daruber gewor

fen; Geſprache

Wurzten die aufgetragene Koſt, auch nahte

der treue

Pudel Wiedu, und bekannte durch Streichell
und Murren die große

e) Von Holz, ſchwimmt auf der Milch, um das

Ueberſchwanken derſelben zu verbindern.
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Luſt an der Tafel Theil zu nehmen; er hatte

ſchon manchen

Hochgeworfenen Biſſen bekommen, und legte,

geſattigt,
Langgeſtreckt ſich jetzt in die Sonne den

Schlummer zu ſchnarchen.
Martha ſammelte lockend des Hofes Geflugel,

das eilig
Kam, aus! ihrer Gebleterinn Hand die gewor

fenen Brocken
Aufzupicken, und kichernd und hupfend die be—

ſten zu haſchen,
Und in erquickenden Schlummer war Karl au

der Eiche geſunken.

Sorgſam wandelte Otto zum Obdach ſeiner

Gerathſchaft,

Nach den Wieſen zu fahren des Nachens Ge

rathe zu ſuchen.
Denn die Stunden des Nachmittags began—

nen, die Stille

Herrſchte noch tief um Walter, und noch die

ſengende Hitze.

Ka
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Selten nur ſchlich ſich ſauſelnd ein Hauch der

kuhlenden Lufte

Durch die Himbeer- und Haſelgeſtrauch', und

regte die Blatter.

Traurig ſenkte der Mohn, der im bunten
Gemiſche den Garten

Ottos erfullte, ſein Haupt, und ſah zur
ſchmachtenden Erde.

Sumſend durchſtrichen die ſtilleren Lufte die
Fliegen unð Bremſen,

Und die ſpielenden Mucken, und kreutzten im

Fluge ſich; oft auch
Scheuchte mit ſchlagender Hand, wenn naher

dem Ohre das Sumſen

Tonte, Walter den Flug. So ſaß er ein
Weilchen hier einſam;

Saß, und ſchaute den lieblichen Tag: er hat—

te ſein Pfeifchen
Lange ſchon angezundet, und blies in ſteigen-

den Wolkchen

Langſam empor den blaulichen Dampf; er

war in Betrachtung
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Hingeſunken; die lieblichen Bilder der Vor—

zeit umſchwebten

Zauberiſch ſeine Seel', er blickte zuruck bis zur

Kindheit,

Blickte ſein Leben hindurch, und ſah wie das

alles vergangen,

Und wie ein fluchtiger Traum ihm erſchien.

Noch ſaß er voll ſußer

Wemuth und Ahndung, als Otto, bereit zur

Fahrt zu den Wleſen,

Kam, von da ſie den Abend die Nuckkehr
nahmen; er hatte

Sein Gezeug auf den Schultern, den Korb

noch gab ihm geſprachig

Martha, ſich lange zum Abſchiede neigend,

und ſah wie die Gaſte
Bald auf dem nachſten Steige zum Ufer im

Holze verſchwanden.
Hier an den Rinden erblickten die Waller die

Zeichen der hohen

Fluthen, die Otto im Winter geſchnitten; er

zeigte ſie alle,

Ky—
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Wies den Strich, und erzahlte den letzten ge—

fahrlichen Eisgang.

Wie ein beladenes Schiff vom trelbenden Eiſe

mit einmahl

Von dem Ufer geriſſen, und wie ſich nur
eben der Schiffsherr,

Ein Berliner, gerettet, der uber die Schollen

mit ſeinen

Leuten geſprungen, und aufgegeben die La

dung, und lange
Noch mit den Augen das treibende Schiff bie

Leute gefolget.

Nach ſechs Tagen, da Eis und Fluthen im

Strome verſchwunden,
Sey es wiedergefunden; ein hoher ragendes

Eiland
Hab' es erhalten, worauf es ſich ohne zu ſtur

zen geſetzet;

Freundlich habe dem Herrn der Hund entge—

gengewedelt,

Der bey gedecktem Tiſche noch in der Kajute

geblieben.
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Unbeſucht verbreitet hier ſtille Reize die Ge—

gend

Und beſcheiden, ſie ladet nicht ein durch ro—

mantiſche Hohen,

Dennoch ſchmucken ſie liebliche Wieſen, und

Juſeln und Ufer.
Einerhabener Wall, erbauet den Fluthen des

Winters,

Leitete balb vom Holze die Waller zum Ufer.

Hier ſahn ſie
Havel und Elbe, ſie ſtanden nun ſtill, und

genoſſen des Anblicks.

Siehſt du, rlef Walter, wohl Karl, und zeigte,

den blaulichen Strich dort,

Wo ſich die beiden Waſſer, die Havel und

Elbe, vereinen?

Friedrichs Stadt umnetzte die blauliche Welle

der Havel,

Hier empfaugt ſie von Bohmens Gebirgen

die prächtige Elbe

Stromend, und fluthet mit ihnen nach Ham—

burge Ufern zur Nordſee.
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Jene Juſel, die Schanze genannt, vom Ki

bitz umſchrien,

Zeiget noch Werke der Schweden vom drei—
ßigjahrigen Kriege;

Denn ſie ſtanden am Ufer der Elb' und ver—

theidigten Werben,

Damals noch eine Veſte; du kenneſt doch da

noch das Hauschen

Das der Konig bewohnte, denn Guſtaph
Abolph war ſelber

Bey dem glucklichen Heere; dort ſtanden die

feindlichen Schaaren,

Da iſt ſo mancher Schuß mit Tolli gewech—

ſelt, noch jetzo

Sieht man davon die Spuren in unſerm
Kirchengemauer.

Viel iſt davon zu erzahlen, rief Otto, da ha

ben die Schweden

Gleich den Preuſſen gefochten im ſiebenjahri

gen Kriege.
Wacker war und ein ruſtiger Krieger der

ſchwediſche Guſtaph.
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Ja da haben hier Wolfe gehauſet, die letzten

ſind hier noch
Auf dem Zagenwerder erſchlagen. Do haben

die Dorfer
Leer geſtanden; wie hat es der neunzigzahrige

Backhus

Oft erzahlt, daß ein einziges Pferd ſich die
Leute geliehen.

Doch wir muſſen jetzt fahren, erinnerte Wal—

ter, und ſtutzend

Glengen vom Wall' ſie, und ſchlichen durch

Weiden- und Erlengebuſche.

Otto loſte den Kahn hier im tiefen Schilfe
gebunden;

Und ſie rauſchten am Ufer durch Rohr und

Seggen, und kamen
Bald auf freieres Waſſer, das ſchwimmende

Mummeln bedeckten.

Karl ergriff mit der Hand die ruckwarts eilen—

den Blatter,
Sanft bewegte der Kahn ſich auf lieblich plat

ſchernden Wellen,
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Und erreichte nun bald das naher eilende

Ufer.

Und ſie traten hinauf, und ſahen das grune

Gefilde,
Sahen die reitzende Flache der weitverbrelte—

ten Wieſen,

Welche der herrlichſte Tag der Sommertage

verſchonte:;

Fern umkranzten das grunende Thal hochwal—

dige Hugel,
Und Gebuſche durchkreutzten und rinnende

Graben die Flache,

Von Gamandern umbluht, und Munzen und

gelben Ranunkeln.

Junglinge warteten hier und Madchen, im

bunten Gewuhle

Mit den fleißigen Alten, die fruh beginnende

Heumath;

Wendeten hier die gemaheten Graſer mit

Gabeln und Rechen,

Um es bald, an der Sonne gedorret, in
Haufen zu bringen;



(155
Dort erhohten ſie ſchon die trockenen Reihen

in Haufen,
Und das fertige Heu lud dort ein achzender

Wagen;
Vier geſpannige Roſſe, mit weißen Decken

behangen,

Zogen die wachſende Laſt; die Geräthe des

Wagens erklirrten

Oft, wenn ſtraubend die Pferde ſich hoben,

und Frieden der laute

Fuhrmanus Ruf und die Peitſche geboten;

voinn Haufen zu Haufen

Trieb ein zaubernder Schrei, das Wort des

neben dem Wagen

Wandelnden Knaben, das lange Geſpann,

und ein harrendes Madchen

Nahm auf den Wagen das hochgehobene

Heu, mit den Armen
Faſſend und kunſtlich es legend, das hohe

Fuder zu thurmen.

Dufte, balſamiſch und lieblicher noch als

Dufte von Zeilon,



Fullten erquickend die Luft, und laut erſchallte

die Freude,
Und der Fleiß; und die farbigen Mieder, die

weiße Bekleldung,

Und von glanzendem Stroh' die neuen Hute

geflochten,
(Gerne ſchmuckt ſich ein Madchen damit, und

heftet ein grunes

Langes Band an denſelben, daß dann den

Buſen umflattert.)
Leuchteten ſchon im  Gewuhle von feru. Die

Wanderer nahten

Sich gemach den geſchaftigen Haufen, und

giengen von einer

Gruppe zur andern; oft neckte ſie Otto, doch

ofte vergalt man

Gleiches mit Gleichem, dann droht' er es nicht
den Schalken zu ſchenken.

Liebreich aber grußte ſie Walter, ſein lautes

Gott.helf.euch

Ward mit freundlichem Danken erwiedert, ihn

nothigten alle,

Daß
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Daß er auf weiches Heu ſich ſetze, vom

Gange zu ruhen.

Aber die Strahlen des Tages erblichen, die

Stamme der Tannen

Hellte der Glanz der ſinkenden Sonne die

Schatten verlangend,
Und den Himmel umzogen ſchon tauſchende

„KZWolkengeſtalten,
Als die fleißigen Gruppen noch einmahl im

Graſe ſich ſetzten,
Und die erquickende Schaale rundirte zur letz—

ten Erquickung,
Um als dann mit dem letzten Geſchafte den

Tag zu beſchließen.
Walter auch hatte, dem oft am Korbchen ſein

Enkel erinnert,
Langſam rauchend ſein Pfeifchen auf weiches

Heu ſich geſetzet,
Biel mit Otto geplaudert, und rund ins Ge—

wimmel geſehen.

Aber nun ſank hinunter im glanzenden We—

ſten die Sonne,

L



Und vom grauenden Oſten, gehullt in ſchwei—

gende Dammrum,

Sank der Abend herab, auf Walder und
Fluren und Fluthen.

Heerden, von klaffenden Hunden und ſchutzen—

den Hirten begleitet,

Jrrten entfernt auf ſtaubigen Wegen mit

9

klingelnden Glockchen,

Kuhlung floß in dan Luften, und ſtiller ward
es und dunkler.

Eilig zogen die Heuer zuruck; auf ſchutzenden

Platzen

Lagen zerſtreut Gefchirr' und Gewander, ſie

trugen gehangen

Alles auf Gabeln und Rechen, nund zogen

J zum Ufer, den jenſeit
Wartete ihrer die hausliche Ruh.. Schon

wankten die Ruder

Laut in der Ruderer Handen, mit abgemeß—

nem Gedplatſcher

Schwamm die Flotte dahin, uund trubte die

ſpiegelnde Flache
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Lange noch hinter ſich her mit wirbelnden

Kreiſen; auch Otto

Ruderte ſchon mit den Gaſten dahin, und
die Alten erfreuten

Sich der lauten Freud', und des Scherzes
der Wieſengeſellſchaft.

Aber ein Lied, das jetzo die Madchen und
Junglinge ſangen,

Klang in der Stlile des Abends, und tonte
zum Ufer hinuber;

Karl erwachte nun ſchnell aus dem ſtummeren

Regen der Freude,
Jhn entzuckte der Abendgeſang er ſtimmte

den Ton an,

Sang, und die Alten horchten in tiefer Stille

verſunken:

Zuruck, zuruck zur Abendruh,

Die Schwaden ſind gehauft;

Wohl uns, die Arbeit iſt vollbracht,

Wir ruhn, wenn hier in ſtiller Nacht

Der CThau am Graſe trauft.

L 2
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Laßt uns zuruck zur ſtillen Fluth,

Zu unſern Nachen ziehn;

Da ſchwimmen unter Ruderſchlag

Der tapfern Maher wir gemach

Zum Ufer wieder hin.

Doch, wer den lieblichſten Geſang

Von euch ihr Burſche weiß,

Der heb ihn vor uns Madchen an,
Jhm folgen unſre Stimmen dann,

Und er erhalt den Preis.

Denn ſchon iſt dieſes Abends Pracht,

Und ſchon der Fluthen Glanz,

O ſeht! des blauen Himmels Bild
Und unſre kleine Flotte, fullt

Die helle Tiefe gani.

Jn Dunkelheit und Stille hullt
Sich alles um uns her;

Am uUfer ſchwindet ſchon das Licht,
Bald ſehn wir auch die Wieſen nicht

Mit ibren Haufchen mehr.
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Die ferne Wuhle rauſchet noch

Und dort ein Boot allein;

Ein treuer Hund im Dorkfe bellt,

Sonſt ſchlummert ſchon die ganze Welt

In ſtillen Schatten ein.

Die blauen Wolken thurmen ſich

Wie Berge dort empor;
Ein Sternchen nach dem andern geht,

Am Himmelsbogen hoch erhoht,

Mit ſeinem Glanz' hervor.

und dort ſteigt, wie ein Muhlenſtein

So groß und feuerroth,

Der Mond herauf und ſein Geſicht;
Bald glanzt er wie ein Himmelslicht,

Und ſchwimmt als wie ein Boot.

Wir leben noch in goldner Zeit,

Und dieſe Tage fliehn;

Dies denket lieben Freunde doch,

Und ſeht auf euern Wangen noch

Des Lebens Roſen bluhn.

L3
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und weihet euch der Frohlichkeit,

Die unſer Leid verfußt;
Die unſre Lebensſorgen ſcheucht,

Und noch wenn unſre Wauge bleicht

Jm Augedenken iſt.

Wir ziehn wohl nicht ſo ſtolz einher

Als eine Kriegerſchaar;

Uns ſchmucken Blumen nur und Band,

Und Kranze von geliebter Hand

Geflochten in das Haar.

Doch kann uns unſer Tagewert
Auch nimmer grauend reun;

Wir mahn nur Halme, ſchaffen Heu,

Und bringen nicht mit Siegerſchrei

Bethrante Palmen ein.

Und Gabel, Senſ' und Rechen ſind

Auch unſre Waffen nur;
Mit dieſen ziehen wir einher,

und treten nicht mit Mordgewehr

Auf eines Landmanns Flutr.
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Mit. jedem Fruhling' wachſen uns

Die Halme groß und klein;

Drum eilet unſer Fleiß herbei,

Und frohlich bringen wir das Heu

Jn unſre Tennen ein.

Jetzo rauſchte der Sand am Ufer, mit pol—

ternden Tritten

Stieg die Schaar aus den Kahnen, die Ruder

prallten zurucke,

Und im Schlummer der Nacht ſchwand bald

des Tages Geſchlichte.

Lange beherrſchte noch gluhend der ſpatere

Sommer die Fluren,

Goß nach ſchwuleren Tagen, wenn ſchwarz

liche Wolkengebirge

Donuernd am Himmel den Strahl hinſchleu—

derten, ſchreckend den Waller,

Der in der furchtbaren Nacht den Wesg,

vom Blitze geblendet,
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Bald in den Wetterblicken verliert, und ir

rend umherwankt,
Stromenden Regen herab, und netzte die Re—

ſte der Garben.

Lange ſchon ſpahte der Muller das ſchwer
aufkommende Wetter,

Eilte die ſchwingenden Flugel zu hemmen, und

ſpahte den Wind aus,

Wie er ſich wandte den Schweif der machtigen

WMuhle zu drehen:
Auch das ladende Madchen, und neben dem

Wagen der Schnitter,

Eilten ſchon lange noch trocken ins Dorf das

Fuder zu bringen;
Aber das Wetter kam auf, und alles entfloh,

und erreichte

Kaum die ſchutzenden Stiege, die ſtromend

Dder Regen umnetzte.
Lange noch bluhte die Heide, die lockende

Blume der Bienen,

Farbend den Hain, wie Eibiſch, und Haſen
lattig und Hirſchklee.
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Flockenblumen, das rothliche Schotenroschen, 1)

und Goldſtab 2)
Schmuckten noch lange den ſpateren Sommer.

Hoch hob ſich der rothe
Weiderich hier, dort wankten noch Hartheu,z3)

Diſteln und Goldſtern. 4)
Munzen umzogen die Bache, noch bluhte der

goldene Zweizahn.

Einſam hingen die Sinnviolen noch zwiſchen

den Stoppeln,

Und, ein herrlicher Wald, erhob ſich, in ſpi

tzen Geſtalten
Aufgerichtet, auf ruhenden Feldern das leuch

tende Wollkraut.
2Doch das wandelnde Jahr erblich, und die

ſpateren Tage
Schmuckten mit neuer Schone die bluthenlo—

ſern Gefilde.

H Epilobium.

D Solidago vltta aurea.

8) Uypericum.

4) Senecio.

 Ñ
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Feierlich breitet die Stille des Jahrs ſich

uber die Gegend.

Langſam nahte der Herbſt, dann trat er in

ernſter Geſtalt hin,

Kam, und ruhrte die Welt in ſtiller erhabe—

ner Schone.
Nicht mit lachenden Blumen geſchmuckt das

lockige Haupthaar,

Steht er, von tandelnden Spielen entfernt,

und ſchuttet den Segen

Mit vergeudender Hand hold uber die dan

kende Welt hin.

Bilid des Lebens, wenn ſpater nur ernſte Ge

danken des Mannes

Seele fullen, der ungefeſſelt von ſchmeicheln

den Farben

Denkt, die tauſchend der gluhende Sinn der

Jugend ihm auftragt;

Hoheit wallt um ihn her, und erhabener
blicket die Stirne

Ueber die gaukelnden Spiele des Lebens hin—

weg; mit der Dinge
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Fluchtigem Wechſel vertraut ſteht feſt er im

drohenden Schickſal,

Heftet ins Jnnre den Blick, und lachet der

auſſern Geſtalten.
Jetzt erfullet das Jagdgeſchrei die Fluren, die

laute

Leſe. der Trauben beginnt, die Krahen bede—

cken in ſchwarzen

Schaaren die grauen Felder, und folgen dem

wandelnden Pfluger;

Oder durchachzen die Wieſen, die kleinen

Zikaden erhaſchend.

Jetzt verſtummen die Lerchen, und ſchweigen

im Felde die Grillen;
Wo nur am herbſtlichen Tage die weißen Fa—

den umherziehn.

Von den Dachern erheben verſammelt die

Schwalben den Abſchied.

Kraniche ſchrein in den Luften, und Storche

verlaſſen die Wieſen,

Nach der geliebteren Gegend im Reihenfluge

zu ziehen.

M 2



Jetzt durchhupfet die gelben Hohlundergeſtrau

che der Rothbart,

Haſchend die ſchwarzlichen Beeren, er kannte

die hangende Schlinge

Nicht, und eilig ergriff den gefangenen Hu—

pfer der Knabe.

Oft auch haſchen im Sprenkel die Knaben die

zieheuden Droſſeln,

Wenn ſie die rothen Beeren im Dohnenſteige

geknupfet
Suchen die fallenden Eicheln, und laden die

langen Geſchaſſe,

Aus dem markigen Schaft' der Hohlunder/

ſtamme geſchnitten;

Oder entſchneiden die wankenden Weiherkol—

ben dem Sumpfe,
Jm nachahmenden Spiele bewaffnet als

Krieger zu fechten.

Siehe den farbigen Schmuck der fruchtbela—

ſteten Baume,
Und das letzte Gewuhl der emſig ſammelnden

Hande.
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Gelb entſinken die Blatter den Baumen, und

rauſchen im Tritte,

Deckend den herbſtlichen Boden, und haufen

ſich oft in des Baches
Fluthen, wenn trauernd die Weiden und Pap—

peln entblattert umherſtehn.

Herrlich entſchlummert der Hain, wo einſam

ein herbſtliches Blumchen

Auf dem erblichenen Boden nur ſelten ein

Waller entdecket.

Habichtskrauter und Aſtern, und Ringelblu—

men und Springkraut 1)
Schmucken noch Garten und Hain, noch bluht

auf der Wieſe das Einblatt. 2)

Herbſtlich rothen die Flur Zeitloſen, noch

deckt ſie die blaue

Gentiane, die ſpat nur im ſterbenden Jahre

dahinwelkt.

Bald verhullen die Blicke der ſinkenden herbſt—

lichen Sonne

1) Impatiens.

2) Parnaſua paluftria,
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T Undurchdringliche Wolken empor am Himmel
vi lſt

J ſil getrieben.
Ja uf

I

Dann verwuſtet der Nord die letzten Reitze
II

nn Menſchen die Fluren:

ſrn
Dann ergießt ſich ein trauriger Regen, der

ul uber der Landſchaft

II
innn Duſter und lange verweilt. Dann fliehen die

Fliehn den verodeten Garten, wann alle

Fruchte gebrochen,

7

n

vead

Selten ein heulender Sturm im ſchleudern

den Regen ein Obſt noch,

An den Zweigen geblieben, vom rabenum
ſchrienen Baume

Wirft, und ſelten ein Kurbis noch gelb an

den Ranken hinabhangt.
Dann genießet den Seegen in ſeiner Hutte u

der Landmann,

Harrend des kommenden Jahrs. Doch bald

erſcheinet die Chriſtnacht,

Hoch entzuckend die Kinder, die lange der Ga

ben ſich freuten;

aue

ul
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Und der Winter erhellet die Luft, erheitert

die langen

Nachte, wann Sirius flammt und der himm—

liſche Jager Orion.
Dann erſcheinen im wintrigen Garten die

Blumen des Chriſtmonds,

Schon an das neu' erwachende Leben der

Fluren ſich reihend.
So verknupft, in geheimeren unerſpahlichen

Banden,
Leben und Tod die Natur, in ewig dauern—

dem Wechſel.

Daunn o Sterblicher hebe dein Auge zum glan—

zenden Himmiel,
Hebe dein Herz zum Schopfer des wiederkeh—

renden Wechſels.

Sieh, ein Ewiger herrſcht, der Welten an
Welten gebunden,

Zeiten an Zeiten geknupft, und Tod und Le—

ben verſchlungen.

Groß iſt dieſer Gedanke, doch troſtender fullt

er die Seele,
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Wenn dein Auge geweint, und Nacht die Zu—

kunft umhullet.

Nimmer ſey er dir fern, er iſt ein hoher

Gefahrte

Deines Lebens, und ſichert dem Muden des

Harrens Belohnung.
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